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Geſchäfts telle: Brüdenkraße 34, Cam. 84, Laden. 
Geöffnet von Norgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr, 


Dur“ Für die Monate November und 
Dezember koſtet die 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem 1 Uuterhaltungsblatt, durch 


die Poſt 1,34 Mk., in den Ausgabeſtellen 
1,20 Mk. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 


Stadt- und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


TUT RE TREE 
Die Freiheit der Wiſſenſchaft. 

Bei dem Rektoratseſſen der Bonner Profeſſoren⸗ 
ſchaft, an dem auch der Kronprinz und 
Prinz Eitel Friedrich von Preußen, die 
als Studierende iu Bonn weilen, teilgenommen 
haben, hielt der Kurator der Univerfität, Unter⸗ 
ſtaatsſekretär a. D. Frhr. v. Rottenburg, 
eine Rede über die Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft an den deutſchen Univerſitäten. Er war 
der Meinung, es laſſe ſich nicht leugnen, daß der 
Horizont nicht vollſtändig klar iſt, daß 
kleine Wolken am Himmel der Wiſſenſchaft 
ſich bilden. In gewiſſen Kreiſen macht ſich das 
Beſtreben geltend, die wiſſenſchaftliche 
Forſchung an beſtimmte Grenzen 
zu binden; man ſucht darauf hinzuwirken, daß 
in Zukunft nur noch ſolche Männer an die Hoch⸗ 
ſchulen berufen werden, welche ſich auf gewiſſe 
ae Sätze einſchwören laſſen. 

Aber, ſo meinte Herr v. Rottenburg, die 
bite Forschung läßt ſich nicht an 
die Kette legen. Auch ſprach Herr von 
Rottenburg von einer in Preußen herrſchenden 
„heiligen Tradition“, wonach die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung vor jeder Feſſelung geſchützt 
werden ſoll. 

Gewiß läßt ſich die Wiſſenſchaft nicht ſeſſeln; 
gleichwohl werden die Orthodoxen und die Scharſ⸗ 
macher von ihren Attentatsverſuchen gegen die freie 
Hogchung nicht ablaſſen, trotz der Rede des Herrn 

v. Rottenburg. Verschiedene Zeitungen, ſo führt 
zu der Rede v. Rottenburgs 
aus, fühlen ſich verpflichtet, über dieſe Rede in 
ſtürmiſchen Jubel auszubrechen. Haben ſie ver⸗ 
deſſen, daß die von Herrn v. Rottenburg geprieſene 
wradition leider mehrfach empfindlich unterbrochen 
Torden iſt? Nur einige Fälle: 

Wurde nicht Chriſtian Wolff, der große Philo 
ſoph und Mathematiker, auf das Betreiben der 
Pietiſten hin vom Könige Friedrich Wilhelm I. 
unter der Androhung, gehängt zu werden, im Jahre 
1723 aus Halle ausgewieſen? Wurde nicht einem 
Kant von Friedrich Wilhelm II. auf Betreiben 
eines Wöllner verboten, nach ſeiner Kritik der reinen 
Vernunft noch irgend etwas über die Religion zu 
ſchreiben? Und wie ſprang man während der 
Regierungsperiode Friedrich Wilhelms IV., unter 
der Herrſchaft der Gerlach und Thiele, der Stolberg, 
Badowitz und Bunſen, mit den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft um, die es wagten, dem herrſchenden Syſtem 
zuwider der Wahrheit zum Siege zu verhelfen? 
Stahl wurde nach Berlin berufen, um die akade 
miſche Jugend mit reaktionärem Geiſte zu erfüllen; 
Eichhorn betrieb die Gewiſſenstyrannei ſyſtematiſch. 
Bruno Bauer wurde aus Bonn vertrieben, Hoff⸗ 
mann v. Fallersleben aus Breslau. Als Nauwerck 
in ſeiner Antrittsvorleſung über die Teilnahme am 
Staat einige dem Könige unbequeme Wahrheiten 
ſagte, mußte auch er den Lehrſtuhl verlaſſen, und 
der König ſchrieb im November 1846 an ſeinen 
„Bibel⸗Thile“: N 

„Löſen Sie mir das Rätſel, wie der p. Nau⸗ 
werck, ein bekannter, patentierter Revolutionär, 
hier an der Univerſität Privatdozent geworden 
iſt, und wie man ihm den größten Hörſaal d. h. 
Schellings und Savignys Katheder, einräumt! !!! 
Ich bin tief betrübt über dieſen entſetzlichen Miß⸗ 
griff, der den werdenden guten Geiſt der 

tudenten ſehr ernſt gefährdet. Es muß endlich 
in meinem Geiſt verfahren werden. Revolutionäre 
dürften in Preußen keine Freiſtätte unter den 
Fittichen der Regierung finden.“ (König Friedrich 
Wilhelm an Thile, 30. 11. 1845). 


Und nicht bloß auf die Univerſitäten be⸗ 
ſchränkten ſich die Maßnahmen; auch die Gym⸗ 
naſien, die Volksſchulen und ihre Lehrer hatten zu 
leiden unter dem rückſchrittlichen, bildungsfeind⸗ 
lichen Geiſt der Politik, der jede freie Regung 
finſter erdrückte. So war unter Friedrich Wil⸗ 
helm IV. die Tradition durchbrochen. Die Männer, 
die auf den Lehrſtühlen der Univerſitäten faßen, 
hatten in feinen Augen keine andere Pflicht, als 
die, der Jugend ein reaktionäres Syſtem „wiſſen⸗ 
ſchaftlich“ zu begründen. Und wie hatte dieſer 
Herrſcher als Kronprinz ſich der Freundſchaft der 
Gelehrten laut gerühmt! — Dieſe Beiſpiele 
mögen für heute genügen. 


Deutſches Reich. 

Vielſeitige Politiker. Eine merk⸗ 
würdig widerſpruchsvolle Stellung zu der Frage der 
Fleiſchnot hat der aus anderem Anlaß mehr⸗ 
fach erwähnte, ſogenannte nationale Wahlverein in 
Greifswald eingenommen, dem bekanntlich in 
der Mehrzahl Konſervative angehören. Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmte nämlich ſowohl dem agra⸗ 
riſchen Referenten, der die Berechtigung der 
Klagen über die Fleiſchnot beſtritt, wie auch dem 
bekannten Greifswalder Hygieniker Geh. Rat 
Löffler zu, der die Auffaſſung vertrat, daß eine 
gewiſſe Fleiſchnot doch beſtehe, daß die deutſche 
Landwirtſchaft zur Zeit nicht in der Lage ſei, den 
einheimiſchen Fleiſchbedarf zu decken und daß in⸗ 
folgedeſſen die Grenzen geöffnet werden 
müßten. „Auch dieſem Redner zollte, wie die 
konſervative „Greifsw. Ztg.“ berichtet, die Ver⸗ 
ſammlung großen Beifall, und der Vorſitzende 
ſtattete den beiden Referenten namens des 
Vereins ſeinen Dank ab.“ — Das ſcheinen ja in 
der That recht vielſeitige Herren zu ſein, die ſich 
in dem ſogenannten „nationalen Wahlver⸗ 
eine“ in Greifswald zuſammengefunden haben. 

Die Erhebungen über die Fleiſch⸗ 
teuerung in Württemberg ergaben, daß im 
Durchſchnitt das Pfund Ochſenfleiſch ſeit 1900 
bis September 1902 von 68 auf 70 Pfg., das 
Pfund Schweinefleiſch von 63 auf 77 Pfg. ge⸗ 
ſtiegen iſt. Die württembergifche Denkſchrift 
bemerkt u. a.: „Verfolgt man die Preisent⸗ 
wicklung weiter, ſo iſt nicht zu verkennen, daß 
ſich im Laufe des Jahres 1902 in allen Vieh⸗ 
gattungen ein Anziehen der Preiſe bemerkbar macht; 
auch berechnen ſich die Durchſchnittspreiſe für den 
Zeitraum Januar bis September 1902 durch⸗ 
weg höher als für den gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres“. 

Ueber Arvbeitsloſenzählungen 
ſchreibt die „Soz. Proxis“: Arbeitsloſenzählungen 
werden dankenswerterweiſe heuer in einer großen 
Reihe von Städten vorgenommen, teils einmalig, 
teils in beſtimmten monatlichen oder vierteljähr⸗ 
lichen Zwiſchenräumen. Die Mitteilungen der 
Ergebniſſe geſtatten kein klares Bild über den 
wirklichen Notſtand, weil vielfach nicht die Zahl 
der allwinterlich in ihrem Hauptgewerbe Arbeits⸗ 
loſen, der Saiſonarbeiter u. ſ. w. ausgeſchieden 
wird. In kleineren Städten haben dieſe vielſach 
zwei Berufe, wie Maurer und Hausſchlächter, 
Zimmermann und Bauknecht, Steinträger und 
Holzfäller und fo weiter. In Großſtädten find 
ähnliche Arbeitsergänzungen, wenn auch nicht ſo 
zahlreich vorhanden, wie z. B. Badediener und 
Eiſenbaynbedienſtete, Ausſtellungsdiner und Par⸗ 
lamentsboten u. ſ. w. Gelegentlich tritt eine 
Arbeitsteilung zwiſchen Mann und Frau in der 
Form ein, daß in ſeiner arbeitsloſen Zeit der 
Mann das Hausweſen beſorgt und die Frau 
Erwerbsarbeit übernimmt. So lange in den 
Statiſtiken dieſe Verhältniſſe nicht miterfaßt 
werden, wird ſich ein klares Bild über den 
winterlichen Notſtand und eine Winterverſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit nicht gewinnen laſſen. — 
Die Zählungen in Baden ergaben nach den bis⸗ 
herigen Veröffentlichungen wie im Vorjahre eine 
ziemlich günſtige Lage des Arbeitsmarktes, ebenſo 
ſteht es in den württembergiſchen Städten. 
Darnieder liegt immer noch die Eiſeninduſtrie. 
Die Metallarbeiter leiden beſonders, wie z. 
auch aus Halle a. S. neuerdings wieder gemeldet 
wird. Hier können nur geſicherte Verhältniſſe des 


A 


B. haben: 


deutſchen Marktes durch langfriſtige 
Handelsverträge Wandel ſchaffen. 

Zum 8 Uhr⸗Ladenſchluß. Bekannt⸗ 
lich werden von verſchiedenen Verbänden neuer⸗ 
dings Agitationen ins Werk geſetzt für eine 
weitere Abkürzung der Beſchäfti⸗ 
gungszeit der Angeſtellten in den 
offenen Verkaufsſtellen, als ſie bereits durch die 
letzte Gewerbeordnungsnovelle (Neun Uhr⸗Laden⸗ 
ſchluß und zehn- bezw. elſſtündige Ruhezeit) ge⸗ 
währleiſtet wird. In den Kreiſen der verbündeten 
Regierungen iſt man übereinſtimmend der Auf⸗ 
faſſung, daß an eine Reviſion der geltenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen zunächſt nicht heran⸗ 
getreten werden kann, da die durch die letzte Ge⸗ 
werbeordnungsnovelle erfolgte Löſung der Frage 
155 ausreichend und zweckentſprechend erachtet 
wir 


Ausland. 


England. 

Ueber die noch in den Händen 
Krügers und Dr. Leyds befindlichen 
Staatsgelder ſchreibt „Daily Mail“: „Die 
britiſche Regierung weiß, daß während des 
Krieges und kurz vorher große Geldſummen nach 
Europa kamen und daß dieſe Summen entweder 
zur Verfügung des Dr. Leyds oder des Mr. Krüger 
ſtanden. Soviel wir hören, iſt ein genügender 
Beweis für die Exiſtenz zweier ſolcher Fonds 
vorhanden, von denen der eine ſich auf 250 000, 
der andere auf 750 000 Pfd. Sterling beläuft. 
Außerdem ſind noch andere Fonds da. Es 
handelt ſich hier nicht um Annahmen oder 
Vermutungen, ſondern um Thatſachen. 
Wie iſt nun das Verhältnis der Buren⸗ 
generale zu dieſem Geld? Dr. Leyds iſt ent⸗ 
ſchloſſen, es feſtzuhalten. Die Burengenerale haben 
jedenfalls ihren früheren Vertreter nicht in genügen⸗ 
der Weiſe über dieſe Angelegenheit zur Rede geſtellt. 
Dr. Leyds ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß er 
Durch Verweigerung einer Abrechnung das Geld, 
das er noch beſitzt, zur Verfügung behalte, um 
die Sache der holländiſchen Raſſe und insbeſondere 
die holländiſche Sprache in Südafrika zu fördern, 
mit anderen Worten: um einen politiſchen Feld⸗ 
zug zu führen. Ob dies wirklich geſchehen wird, 
iſt eine andere Frage, aber jedenfalls erklären f 
dieſe Verſicherungen des Dr. Leyds das paſſive 
Verhalten der Burenſührer. Die engliſche Re⸗ 
gierung kann in dieſer Angelegenheit keine 
weiteren Schritte thun, aber Mr. Chamberlain 
wird kaum dieſe Gelegenheit vorübergehen laſſen, 
in Südafrika die leidenden Buren darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß große Summen, die ſie 
haben könnten und haben müßten, in Europa 
von Leyds und ſeinen Freunden zurückgehalten 
werden.“ Bekanntlich hat Botha in ſeiner 
Korreſpondenz zu Anfang des Monats erklärt, 
if er vom Vorhandenſein ſolcher Fonds nichts 
wiſſe. 

Amerika. 

Reklamen für Rooſevelt ſind jetzt, 
da die Präſidenten⸗Neuwahl näher rückt, an der 
Tagesordnung. So wird aus Philadelphia be⸗ 
richtet: Präſident Rooſevelt kam im offenen 
Wagen, begleitet von berittenen Polizei⸗ und 
Geheimagenten auf Fahrrädern von der Hochſchule 
herabgefahren, die er eingeweiht hatte, als plötzlich 
ein junger Mann die Reihen durchbrach und ſich 
auf den Wagen ſtürzte. Die Geheimpoliziſten 
hinter ihm her, laut rufend: „Haltet ihn!“ Der 
Sekretär des Präſidenten dachte ebenfalls an ein 
Attentat und warf ſich entſchloſſen vor Rooſevelt. 
Aber ſchon hatte der Mann die Rechte des 
Präſidenten erfaßt und herzlich geſchüttelt, während 
er atemlos ausrief: „Ich hatte gewettet, ich 
würde Ihre Hand ſchütteln und alle Detektivs 
hätten mich davon nicht abgehalten.“ Rooſevelt 
lächelte und winkte den Poliziſten ab, als eine 
neue Panik entſtand. Ein rieſiger Neger brach 
ſich durch die Sicherheitskette Bahn, ergriff eben⸗ 
falls des Präſidenten Hand und küßte ſie. 
Rooſevelt ſoll zu ſeiner Umgebung geäußert 
„Und dafür muß ich mich nun ſchon ſeit 
Monaten wie ein Gefangener von „Geheimen“ 
und „Berittenen“ eskortieren laſſen! Hätte einer 


ſtraſe 


von den beiden mich ermorden wollen, ſo hätten 
alle Poliziſten der Welt mich nicht ſchützen 
können!“ 


Provinzielles. 


Johannisburg, 28. November. Eine ge⸗ 
fährliche Körperverletzung seiner 
eigenen Ehefrau brachte den L. unn 
Guſtav Turowski aus Bagensken gen 
Kreiſes auf die Anklagebank. Der rohe waron 
hat ſein armes Weib zweimal mit einem Stock 
und der Fauſt auf das Schrecklichſte gemiß⸗ 
handelt, es iſt ihr infolge der Mißhandlung 
ein Auge ausgelaufen und das zweite derartig 
in Mitleidenſchaft gezogen, daß die Frau faſt er⸗ 
blindet iſt. Den liebloſen Ehemann verurteilte 
die Straſkammer in Lyck zu einer Gefängnis⸗ 
von einem Jahr und drei Monaten, 
auch wurde er ſofort in Haft genommen. 

Schrimm, 28. November. Vorgeſtern abend 
brannte die Windmühle der Frau Matus⸗ 
zewski nieder. — Ein Dienſtmädchen das 
hier in Stellung war, hat ſich mit Karbol 
vergiftet. Unglückliche Liebe ſoll der Grund 
zu der That geweſen ſein. — In der Nacht zum 
Mittwoch wurde in dem Salzmagazin, in weichem 
Militärſachen untergebracht find, ein Ein bra ch s⸗ 
diebſtahl ausgeführt. Der Dieb hatte eine 
Fenſterſcheibe eingedrückt; er ſteckte dann durch 
das Gitter eine Stange und mit dieſer entwendete 
er vier Paar Stiefel. Von dem Thäter fehlt 
jede Spur. 

poſen, 28. November. Ein ſchwerer Un⸗ 
fall ereignete ſich geſtern nachmittag 4½ Uhr 
in der Dominikanerſtraße. Ein Arbeiter fiel von 
einem mit Eis beladenen Wagen jo unglücklich 
herab, daß ihm ein Vorderrad des Wagens über 
den Unterleib ging. Er wurde bewußtlos nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. 


Lokales. 
Thorn, 29. Novmeber. 


uc. Advent. Die Adventsglocken erklingen 
heute zum erſten Male über das verödete Land 
und laden in früher Morgenſtunde zum Beſuch 
der Gotteshäuſer ein. Ein Hauch warmer Liebe 
ſcheint durch die kalte Welt zu gehen. 
Die ſelige Adventszeit iſt wieder herangekommen 
mit ihrer Lichterfülle auf Thal und Höhn. Ein 
Morgenrot glüht herauf, das wie Hoffnungslicht 
ſo ſchön erglänzt; von fern her winkt „die ſtille, 
heilige Nacht“. „Friede den Menſchen auf 
Erden!“ klingt es wieder aus Himmels Höhen. 
Ja, Friede! — Doch, wo findeſt du ihn? — 
Wo iſt das tiefe Sehnen nach der leuchtenden 
Zeit, wo der Kindheit Feenzauber unſer Auge 
freudig erglänzen ließ? — Die winterkahle, tot⸗ 
bezwungene Zeit hat die ſchönſten, duftigſten 
Blüten geknickt, die knöcherne Herrin Selbſtſucht 
hat die Menſchheit hineingetrieben in das Hetzen 
und Halten, das Drängen und Treiben des 
Tages. Mitten in dieſen Alltagstrubel dringen 
die Abventsglockentöne. Ein Kindheitsheimweh 
erfaßt die Menge, die das Glück zu erjagen ſich 
bemüht, in der ſorgendurchwühlten Menſchenbruſt 
hallt immer lauter und lauter der Gruß aus 
Engelsmund wieder: „Friede den Menſchen auf 
Erden!“ — Einem Geuß aus himmliſchen Höhen, 
einem Heimatsklange und Gotteszauber gleicht 
das Geläute der Adventsglocken. Die Chriſt⸗ 
kindlieder in Palaſt und Hütte, der ſchlichte, 
ſinnige Kerzenbaum, der Duft von Fichtennadeln, 
der Zauber der Liebe, der über die Weihnachts- 
arbeit ſich ausbreitet, das heimliche 
Singen in der Luft, der Kindlein erwartungs⸗ 
voller Blick, dies alles weiſt unaufhörlich 
auf den kommenden Tag des Glanzes und um⸗ 
ſpinnt alle Seelen. Adventsſtimmung iſt es, was 
uns nicht allein im Dezember des Jahres, was 
uns auch im Kampf ums Daſein, in den trüben 
Dezembern des Lebens von Nöten iſt. Daß ſie 
uns nicht verloren gehe, daß uns äußere Be⸗ 
drängnis und winterliche Trübſal nicht den 
Glauben an die Erfüllung aller Hoffnungen, an 
den Glanz des Chriſtfeſtes, der Erlöjung nehme, 
das iſt der Weihnachtswunſch, den der Genius 


ENT. 


unſeres Volkes ſelbſt hegt. Dann wird zur 
Wahrheit der Weihn ichtswunſch: „Friede den 
Meuſchen auf Erden!“ 

uc. Die Zeit der Weihnachtseinkäufe naht. 
Klug ift, wer überhaupt zeitig über die Wahl 
einig iſt. Denn das Wort „Wahl macht Qual“ 
empfindet man nirgends ſo unangenehm, wie bei 
den Weihnachtsgeſchenken. Ueber dem Ueberlegen 
verfliegt die koſtbare Zeit, und das Hetzen, Jagen 
und Drängen verbittert dann alle Weihnachts⸗ 
freude. Schon das Einkaufen kann ſpäter nicht 
ſo ungeſtört, mit Muße und ruhiger Ueberlegung, 
ſowie forgfältiger Auswahl geſchehen, da nun die 
Frequenz in den Verkaufsgeſchäften beginnt immer 
ſtärker zu werden und dann von Tag zu Tag 
wächſt, wo dann der dienſtfertige Verkäufer und 
die gewandteſte und liebenswürdigſte Verkäuferin 
nicht mehr im Stande ſind, allen Anſprüchen ge⸗ 
recht zu werden. Verdrießlichkeiten zu beiden 
Seiten ſind die unvermeidliche Folge. 

uc. Eisblumen blühen an den Fenſtern, die 
Pelze find in ihr Recht eingetreren, und die 
niemals zufriedene Menſchheit fängt an, Weh⸗ 
klagen ertönen zu laſſen. Teiche und Gräben 
ſind mit einer Eisdecke überzogen. Der Eisbahn⸗ 
pächter reibt ſich vergnügt die Hände, denn ein 
großer Teil der Menſchheit bleibt in den nächſten 
Tagen „auf dem Laufenden.“ Und nicht nur 
die Schlittſchuhläufer thun dies, nein die ganze 
Menſchheit gewöhnt ſich im Winter einen eiligeren, 
beflügelten Schritt an. Die Kälte treibt alle an 
und der Straßenflaneur wird zum Spazierläufer. 
Die fo ſchnell noch nicht auf den Umſchlag der 
Witterung Vorbereiteten werden durch Huſten und 
Schnupfen für ihre Nachläſſigkeit beſtraft, und dieſe 
Strafe möge alle diejenigen, welche Tiere beſitzen, 
daran gemahnen, daß die letzteren nicht imſtande 
ſind, ſich ſelbſt vor Kälte zu ſchützen. An alle 
Beſitzer von Pferden und Zughunden kann nicht 
oft und eindringlich genug die Mahnung gerichtet 
werden, ſich ihres Viehes zu erbarmen. Dieſe 
Proletarier in der Tiergeſellſchaft ſind die be⸗ 
dauernswerteſten Geſchöpfe. Erbarmungslos 
werden ſie den Unbilden der Witterung ausgeſetzt 
und alle Ermahnungen der Tierſchutzvereine 
können die Rückſichtsloſigkeiten gegen die Tiere nicht 
aus der Welt ſchaffen. Das Publikum ſollte ſelber 
ein wenig Polizei ſpielen, und wo in dieſen kalten 
Tagen ein Pferd oder ein Hund friert, ſollte das 
Publitum energiſch bei dem betreffenden Beſitzer um 
eine ſchützende Decke für dieſes Tier petitionieren. Ein 
Zughund iſt ja ſo anſpruchslos, er möchte ſich 
ja oft gern nach der Decke ſtrecken, wenn er nur 
eine hätte. Aber die kalte Witterung ſoll die 
Menſchen überhaupt zum Erbarmen mit Not⸗ 
leidenden mahnen. Wenn der Schneemann an 
die Fenſter pocht, ſoll es ums Herz der Menſchen 
warm wer den. Das große Feſt der viebe iſt 
nicht mehr in allzuweiter Ferne. Alles rüſtet 
ſich, zu beſchenken und beſchenkt zu werden und 
eine ſchöne freudige Ausſicht auf liebe herrliche 
Tage der Freude winkt uns in allernächſter Zeit. 
Nur diejenigen, denen das Schickſal bisher be⸗ 
harrlich ein höheres Glück verſagt, denen neidiſch 
die Wolken der Trübſal die liebe Glücksſonne 
verhüllen, die ſchauen ohne jedes freudige Gefühl 
den kommenden Tagen entgegen. Wiſſen ſie doch, 
nicht, ob auch ſie beteiligt ſein werden an den 
Segnungen des Weignachtsabends, ob es auch 
für ſie an dieſem heiligen Abende jene Freuden 
geben wird, welche den vielen, vielen Glücklichen 
zu teil werden. Da leuchtet ihnen, den armen, 
vom Glücke Vernachläſſigten nur eine ſchöne 
ha die Hoffaung, daß es noch viele gute 

enſchen giebt, die gern ein kleines Opfer bringen, 
um auch in den abgehärmten Mienen der Armen 
einen verklärten Freudenſchimmer zu erwecken! 
Es bedarf ja wohl keiner weiteren Mahnung. 
Diejenigen, die alljährlich die ſchöne Aufgabe 
übernommen haben, der Armen zu gedenken, ſie 
werden gewiß auch heuer dieſe ſchöne ernſte 
Pflicht übernehmen, und wir können da nur alle, 
an die jene Wackeren mit Bitten herantreten, 
herzlichſt erſuchen: „Weiſet ſie nicht ab! Ge⸗ 
denket derer, für die ſie bitten, gedenket der 
Armen!“ 

uc. Ein recht „genießbarer Freund“, der 
zur Jetztzeit in keinem Haufe fehlen ſollte und der 
gar manchem kränklichen Menſchen zum Wohl⸗ 
thäter wird, iſt der Apfel. Der rotbäckige Geſell 
gewährt mehr Nahrungsſtoff als die Kartoffel, 
die doch als Hauptnahrungsmittel gilt. Welch 
ein Wehruf geht durch das ganze Land, wenn 
die Kartoffelernte zu mißraten droht, und wie wenig 
ſpricht man darüber, wenn die Aepfel keine gute 
Ernte in Ausſicht ſtellen, was eben bezeugt, wie 
wenig man dieſe Frucht zu ſchätzen weiß. Sie 
iſt nicht nur nahrhafter als die Kartoffel, ſondern 
enthält auch milde und angenehme Säuren, die 
auf den Körper wohlihätig wirken. Ein Apfel⸗ 
eſſer wird nie an Verdauungsbeſchwerden leiden. 
Der Apfel beſitzt auch ſtärkere Eigenſchaften und 
enthält mehr Phosphor als irgend eine andere 
Pflanze. Deshalb iſt er für Leute, welche in 
geiſtig aufgeregtem Zuſtande leben, beſonders ge⸗ 
eignet. Er regt das Gehirn und die Leber an. 
Er iſt eine Hausfrucht, reichhaltig ſchön und 
kräftigend, und heimelt uns mit ſeinen roten 
Wangen wie keine andere Frucht an. Mit Aus⸗ 
nahme der Erdbeeren in ihrer Zeit könnten wir 
eher alle anderen Früchte entbehren Und doch geht 
die Erdbeerenzeit vorüber, während der Apfel bei 
richtiger Aufbewahrung das ganze Jahr aus dauert, 


um uns durch fein? eigentümlichen, ſäftever⸗ 
beſſernden und anregenden Eigenſchaften zu er⸗ 
freuen. Die Rolle, welche der Apfel ſpielt, kann 
durch keine andere Frucht ausgefüllt werden. 

uc. Das Baden zur Jetztzeit iſt ebenſo regel⸗ 
mäßig nötig wie im Sommer, ja man kann 
ſagen, eher nötiger, da in der kalten Zeit durch 
die dickere, zugeknöpfte Kleidung die Haut mehr 
von der Luft abgeſchloſſen wird, daß dieſelbe 
ihren wohlthätigen Einfluß auf die Nerven 
weniger auszuüben vermag. Es giebt noch 
viele Leute namentlich auf dem Lande, die ſich 
während der kalten Jahreszeit nicht baden, ja bei 
denen das Baden im Sommer ſogar eine unbe⸗ 
kannte Sache iſt, aus dem Grunde, weil die 
Gelegenheit dazu fehlt, während zur Einrichtung 
eines altdeutſchen Bauernhauſes auch ein Bade⸗ 
raum gehörte. Karl der Große zum Beiſpiel, 
dieſes Urbild altdeutſcher Art und Sitte, badete 
ſich jeden Tag. Der unkultivierte ruſſiſche Bauer 
verſäumt ebenfalls das Baden auch im Winter 
nicht, ſondern ſorgt ſehr für die Stärkung der 
Haut durch Abreiben mit Schnee. Im Mittel- 
alter hat man bei uns das Baden verlernt. 
Sehr anzuerkennen ſind die vielerorts eingeführten 
Stadtbäder, noch mehr ſind die billigen Volks⸗ 
bäder eine reine Wohlthat der Menſchheit und 
im allgemeinen von öffentlichem, geſundheitlichen 
Intereſſe. Erſt in neuerer Zeit, angeregt durch 
die Naturheilmethode, wendet man mit Recht 
dem Baden wieder die verdiente Beachtung zu. 

— preußiſcher Beamten:Derein in Han: 
nover. Lebens⸗, Kapital⸗(Ausſteuer⸗ und Miliär⸗ 
dienſt⸗), Leibrenten⸗ und Begräbnisgeld - Ver- 
ſicherungs - Anſtalt für alle Deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunal- ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Apotheker, Redakteure, Ingenieure und geprüften 


— aus Umwifjenheit über das, wa- in ganz 
natürlicherweiſe um uns vorgeht. Wie dem ent⸗ 
wickelnden Kinde, das erſt Begriffe ſammeln 
muß, z. B. die Nacht geſchildert wird, ſo bleibt 
die Vorſtellung für das ganze Leben haften und 
die Fantaſiegebilde ſind dann wieder die Frucht 
von der Furcht, die Furcht aber erzeugt nur 
ſchreckliche. Statt Furcht zu erzeugen, iſt es im 
Gegenteil Pflicht der Eltern, alles bei den 
Kindern möglichſt natürlich zu behandeln und 
zu erklären, ſelbſt keine Furcht zu zeigen und 
vor allen Dingen alle unwahren Geſchichten — 
namentlich die gruſeligen — zu vermeiden. 
Sind fie aber unwahr, jo ſeien es Märchen mit 
lieblichen Bildern. Wer feine Kinder zur Furcht 
erzieht, giebt ihnen ein ſchlechtes Erbteil mit. 


— — —— 


| Kleine Chronik. 


* Söhne und Töchter in euro 
päiſchen Fürſtenhäuſern. Anläßlich 
der Geburt einer zweiten italieniſchen Prinzeſſin, 
ſchreibt der „Gaulois“, iſt es merkwürdig, zu 
konſtatieren, wie ſtark die Zahl der Prinzeſſinnen 
in mehreren regierenden Häuſern in Europa die 
der Prinzen übertrifft. So hat Zar Nikolaus II. 
bekanntlich bereits vier Töchter und noch keinen 
Sohn. Der König von Italien hat zwei Töchter. 
Der Kaiſer von Oeſterreich hat zwei Töchter. 
Der König von Belgien drei Töchter. Der König 
von England drei Töchter und einen Sohn, den 
Prinzen von Wales; der letztere hat dagegen drei 
Söhne und eine einzige Tochter. Der junge 
König von Spanien iſt der einzige Sohn; 
er hat zwei Schweſtern. Der Fürſt von 
Montenegro hat ſechs Töchter und drei 
Söhne. Die Königin der Niederlande, der 
König 5 rear; en 3 König 55 

; 10 ki ; ; H Serbien haben keine Kinder. Gehen wir zu den 
Baumeiſter, ſowie für Privatbeamten in geficherten Höfen über, an denen die Prinzen die Mehrheit 
Stellungen. Keine bezahlten Agenten und in⸗ 5 8 
0 e „haben, fo hat der König von Schweden vier 
ſolgedeſſen niedrige Verwaltungskoſten. Ber: 2 a . i 
; : | Sößne und keine Tochter. Kaiſer Wilhelm hat 
ſicherungsbeſtand Ende Oktober 1902: 64 102 8 Apr 
Norfi R 8 ; ſechs Söhne und eine Tochter, der König von 
Verſicherungen über 227 509 750 M. Kapital und Gri > l ; 

580 647 M. jährliche Rente. Reiner Zuwachs riechenland hat fünf Söhne und eine Tochter. 
/ DEREN beim Rau Un 
Verſicherungen über 14 124200 M. Kapital und Dänemark: er hat drei Söhne und drei Töchter, 

very die letzteren find die Königin von England, die 
53850 M. jährliche Rente. Vermögens beſtand :] agen, sm: i : 
70 983 000 M. Kaiſerin⸗Witwe von Rußland und die Herzogin 
1 1 . 5 ſeine un 92 * 

BT ronprinz Chriſtian, der König von Griechenlan 

uc. Zur Erziehung der Kinder. und der Prinz Waldemar. 

In den langen Abenden in des Ofens wär⸗ * Der Weizen der Geſundbeter 
mender Nähe plaudert und erzählt ſichs am beſten. blüht immer noch. Vor einigen Tagen 
Am Stammtiſch werden Politik und alle Staats- wurde der Kriminalpolizei zu Hagen i. W. davon 
angelegenheitrn mit einer Gründlichkeit und Wich⸗ Mitteilung gemacht, daß in einem Hauſe an der 
tigkeit erörtert, als wenn jeder in höchſt eigener Fiſcherſtraße eine Geſundbeterin ihr Un⸗ 
Perſon Staatsbeamter des Reichs wäre und die weſen treibe, die ſich eines ftarfen Zulaufes zu 
Anekdote macht ihre leichtlebige Runde, während | erfreuen habe. Freitag abend poſtierten ſich nun 
zu Haufe am Familientiſche bei der verſammelten einige Beamte in die Nähe der Wohnung der 
Kinderſchaar das Märchen ſeine Pflegeſtätte Schwindlerin, von wo aus ſie gewahrten, daß 
hat. „Ach Mama, noch eine Geſchichte!“ tönt eine große Anzahl Frauen, ſelbſt aus beſſeren 
es wiederholt von den andächtig daſitzenden Kleinen, Kreiſen, das Haus betraten. Nach kurzer Zeit 
die kein Auge wegwenden und kaum zu atmen] drang die Polizei in die Wohnung. Küche, 
wagen, wenn die Erzählung beginnt gruſelig zu Zimmer und ſelbſt der Flur waren mit Franen 
werden. Manche Mutter fühlt den angenehmen dicht beſetzt. Im ganzen waren, der „Barm. 
Schauer und den Zauber künſtlicher Etregtheit] Zeitung“ zufolge, 42 Perſonen anweſend, die der 
mit, die ſolche unwahre Schreckenserzählungen] Reihe nach in das Zimmer der Geſundbeterin 
erzeugen und die dunkle Nacht, der heulende] traten, um zu beten für die Geneſung irgend 
Sturm draußen iſt noch dazu angethan, die eines Angehörigen. Die Geſundbeterin gab an, 
lebendige Fantaſie der Kleinen anzufpannen, Die Emilie von Oberſte⸗Lehn zu heißen und aus 
Mutter aber, die ſolche Schaudergeſchichten erzählt,] Witten gebürtig zu ſein. Dieſe Angaben ſtellten 
nimmt keine Rückſicht auf ihre erziehliche Pflichten] ſich aber als unwahr heraus. Auch ihr Altec, 
den Kindern gegenüber. Es iſt nachteilig für] das fie auf 29 Jahre angiebt, ſtimmt augen⸗ 
das Kind, fein Gehirn mit den Schreckensgebildenſcheinlich nicht, vielmehr wird ſie auf mindeſtens 
anzufüllen. Manche Mutter, Großmutter, Tante, 36 Jahre geſchätzt. Wie jetzt feſtgeſtellt iſt aus 
Dienſtmädchen liebt es, bei jeder Gelegenheit dem den Ausſagen der Frauen, welche dle Hilfe der 
Kinde mit dem „Popanz“, „ſchwarzen Mann“, „Geſundbeterin“ in Anſpruch nahmen, betrieb 
„Rupprecht“ ꝛc. bange zu machen. Dadurch die „Dame“ ihr Geſchäft folgendermaßen: Sie 
stellen ſich dieſe Erzieher ein Schwachheitszeugnis] verlangte jedesmal ein Kleidungsſtück der 
aus. Das Kind muß gehorchen, weil etwas be- | Perſon, welche von einer Krankheit befalleu war. 
fohlen wird von der Autorität der Eltern. Das Dieſe Kleider wollte ſie nach ihrer Angabe 
Erwecken einer geheimnisvollen Furcht iſt einf auf dem Kirchhof vergraben, und wenn 
ſchlechtes verächtliches Erziehungsmittel. Meist] die Kleidungsſtücke vermodert ſeien, würde auch 
find Kinder von Natur garnicht jo ſurchtſam, die Krankheit behoben ſein. Und dieſer 
aber die Furcht wird ihnen gewöhnlich anerzogen Schwindel wurde auch von den Hilfeſuchenden 
und wächſt dann immermehr. Schon wenn eine wirklich geglaubt. Ein feſte Taxe hatte 
Mutter bei ungewöhnlichen Ereigniſſen über⸗ ſie für ihre Gebetsarbeit nicht, vielmehr ſtand 
trieben ängſtlich thut, fängt das Kind an zu auf ihrem Tiſche eine Büchſe, in die jeder nach 
weinen z. B., wenn Feuer ausbricht, das aber] Belieben ſeinen Obolus legte. Neben dem Ge⸗ 
für dieſe kelnerlei Gefahr hat, dann iſt es nötig, | jundbeten betrieb die Frau eifrig die Kunſt des 
ſchon der leicht erregten Kinder wegen, die Sache Kartenlegens und fand auch hierbei regen Zu⸗ 
möglichſt beruhigend und vernünftig zu behandeln. ſpruch. 
Statt deſſen zeigt die Mutter nicht ſelten eine Vermögen deutſcher Verſiche⸗ 
fieberhafte Aufregung, rein aus Gewohnheit. 
Das übt auf die Kinder einen beängſtigenden, 
ſchädlichen Einfluß aus. Eine furchtſame Mutter 
hat ſtets furchtſame Töchter, wenn nicht auch 
Söhne. Nun taugt aber alle Furcht für das 
Leben nichts. Sie fordert den Spott und den 
Uebermut heraus, und mancher hat ſchon bleibenden 
Nachteil bloß von der Furcht gehabt, und die 
Schreckenhaftigkeit manche Krankheit erzeugt. 
Der Furchtſame ſieht beim hellen Mondenſchein 
Aeſte, Zweige für Geſpenſter an, rettet bei Ge⸗ 
fahr die unnützeſten Dinge, vergißt ſtets das 
Notwendigſte und rennt ins Unglück hinein, wie 
die Schafe ins Feuer. Wo er laufen ſoll, bleibt 
er wie angewurzelt ſtehen und bringt gerade, 
wenn zu reden iſt, kein Wort heraus. Die 
Furcht liegt wie Blei auf ſeiner Zunge. Nacht 


die größte deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, ſondern auch gleichzeitig die größte deutſche 
Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft iſt. Die Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften haben die größten 
Rücklagen zu machen, ſie verfügen daher über die 
größten Vermögenszahlen, die bei beſonders 
rührigen Geſellſchaften ganz rapide wachſen. 
Z. B. hat ſich bei der Viktoria das Vermögen 
in den letzten 4 Ihren verdoppelt, in den letzten 
8 Jahren vervierfacht. Aber auch ſonſt finden 
anſehnliche Zunahmen ſtatt. Im Jahre 1891 
ſtieg das Vermögen bei der Viktoria um 48,6 
auf 319,8 Millionen Mark, bei der Gothaer um 
9,6 auf 267,7, bei der Germania um 13,5 auf 
263,5, bei der alten Leipziger um 14,1 auf 210,7 
bei der Stuttgarter um 13,5 auf 197,8 u. ſ. f. 
Dagegen verſchwinden in ihren Veemögenszahlen 
die Geſellſchaften anderer Branchen. Alle anderen 
Geſellſchaften zuſammengenommen, die Feuer⸗, 
Transport-, Hagel⸗, Vieh- u. |. w. Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, die Rückverſicherungs⸗Geſellſchaften 
mit eingeſchloſſen, hatten im ganzen nur ein 
Vermögen von 894 Millionen Mark, alſo noch 
nicht dreimal ſo viel als die Viktoria allein. 

uc. Die höchſte Gebirgs bahn der Erde 
iſt diejenige, welche von Lima über San 
Bartolomeo und Matucana in die Anden führt. 
In Matucana hat ſie bereits eine Meereshöhe 
von 2374 Metern erreicht, von hier beſtändig 
aufſteigend, überſchreitet ſie auf einer drei 
Kilometer langen Galerie in der Höhe von 4744 
Metern die Anden. Es iſt das eine Höhe, die 
noch um 578 Meter über den 4177 Meter hohen 
Gipfel der Jungfrau hinausragt. 

* Chineſiſche „Juſtiz“. Einen außer⸗ 
gewöhnlichen Fall chineſiſcher Juſtiz berichtet die 
„China Times“. Ein gewiſſer Jen verlobte ſich 
im vorigen Jahre mit Fräulein Han und be⸗ 
zahlte den Eltern der Dame Geld dafür. Als 
er aber vor einem Monat bei den Eltern vor⸗ 


man ihm, daß ſeine Braut die Frau eines 
anderen geworden. Da er ſein Geld bezahlte, 
glaubte er einen Auſpruch auf das Mädchen zu 
haben und ging in das Haus ihres Mannes, 
um ſie ihm fortzunehmen. Sie war aber nicht 
zu hauſe. Er brachte alſo ſeinen Fall vor den 
Richter. Das Mädchen wurde verhaftet und 
zum Tode durch Aufſchlitzen verurteilt; denn 
der Richter argumentierte: „Wenn Du ſo böſe 
im Alter von 20 Jahren biſt, wirſt Du als 
Achtzigjährige das Himmliſche Reich bedrohen. 

— — — — — 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Licht und Schatten!“ 

Und iſt die Welt auch reich an Licht — wo Licht 
iſt, wird's auch Schatten geben, — drum fehlt auch die 
Enttäuſchung nicht — in dieſem wechſelvollen Leben — 
heut füllt die Hoffnung unſer Herz — und morgen der 
Enttäuſchung Schmerz, — heut blicken wir in jonn’ge 
Weiten — und morgen ſehn wir Schattenſeiten! — — 
Wir leben jetzt in trüber Zeit — meiſt ſtürmiſch ſind die 
Elemente — frühzeitig ſinkt die Dunkelheit — doch giebt 
es trotzdem Licht⸗Momente, — wir ſahn zum Sternen» 
ſchein empor — da fällt herab ein Meteor — ber wollt 
mit unſerem Planeten — in nähere Verbindung treten! 
— — Auch er verſank in Nacht und Schatten — wohin 
ſein Schickſal ihn vertrieb, — viel ſind's, die ihn geſehen 
hatten — doch keiner wußte, wo er blieb? — hat 
Chamberlain ihn auch geſehn? — dann könnte es viel⸗ 
leicht geſchehn, — daß er, der ſich noch nie genierte 
den „neuen Zuwachs“ annektierte! — Vielleicht geſchah's 
— vielleicht auch nicht, — uns ſoll es keinen Schmerz 
bereiten, — zu allen Zeiten giebt es Licht — doch giebt 
es auch viel Schattenſeiten — es iſt kein Glück jo rein 
und groß — kein Daſein iſt jo ſchattenlos — um dieſe 
Regel anzuſtoßen, — ſie trifft die Kleinen wie die 
Großen! — — Es herrſcht in Roma's Königsſaal — 
viel Licht und Glanz ſeit alten Zeiten — und doch trägt 
auch in's Quirinal — Enttäuſchung ihre Schattenſeiten 
— denn für Italins Königsthron — fehlt immer noch 
der Königsſohn, — Gevatter Storch läßt ſich nicht 
zwingen — ſtatt Mädels einen Sohn zu bringen! — — 
Kein Daſein iſt ſo ſorgenlos — daß es nicht Schatten 
ſeiten hätte — iſt Einer noch ſo reich und groß — Frau 
Sorge naht ſich ſeiner Stätte, — wie klingt der Name 
„Krupp“ ſo groß! — war, der ihn trug, auch ſorgen⸗ 
los? — welch Undank mußte er erfahren, — in deſſen 
Schuld jo viele waren! — — Er, der ſo vielen wohl⸗ 
gethan, — der manches Armen Pfad erhellte — beſchloß 
in Leid die Lebensbahn — die man zum Schluß ihm 
noch vergällte — und auf ein Herz, das warm empfand 
— legt' kühl der Tod die kalte Hand — hell aber ſtrahlt 
ſein Name weiter — in der Geſchichte Buch! — — 
| Ernjt Heiter. 


An die Menjhen! 
Gedenket der Vögel, die hungern und frieren, 
O, ſtreuet doch Futter den munteren Tieren; 
Erbauet dem Hofhund ein ſchätzendes Haus, 
Leer geh' in der Fürſorg' der Zughund nicht aus; 
Es werde dem Pferde die nötige Schonung, 
Verſagt nicht für Laſten verdiente Belohnung. 
Wer ſo ſeiner Tiere recht freundlich gedacht, 
Hat ſicher ein rühmliches Werk auch vollbracht! 

— U 
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Verſicherungs⸗Gewerbe. 1890 betrug das Ver⸗ 
mögen aller deutſcher Privat-Berficherungs-Ge- | "” 
ſellſchafen 1851, 1901 dagegen 3684 Millionen 
Mark, alfo fait das Doppelte. Die deutſchen 
Geſellſchaften legen in löblichem Gegenſatz zu 
den Geſellſchaften anderer Länder ihre Kapitalien 
der Hauptſache nach in mündelſicheren erſten 
Hyvotheken an. So kommt es, daß der Hypo⸗ 
thekenbeſitz einer einzigen Geſellſchaft, der Viktoria, 
mit rund 270 Millionen Mark ebenſo groß iſt, 
wie der Beſitz an Wertpapieren bei allen Gefell- 
ſchaften aller Branchen zuſammengenommen. 
Hierbei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß keine 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft unſeres Kontinents in 
und Dunkelheit erzeugen Furcht aus demſelben] ihrem Geſamtvermögen nur den Hypothekenbeſitz 
Grunde, aus dem der Taube argwöhniſcher und] der Viktoria erreicht. Dies iſt weiter kein 
unkultiviertes Volk abergläubiſcher iſt, als andere Wunder, da bekanntlich die Viktoria nicht nur 


behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
85 Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


menſchheit“, herausgegeben beim Deutſchen Verlags- 


Prof. Dr. Karl Sapper, der berühmte Geologe, ſeine 
und Menſchheit fort. Sehr zahlreich ſind auch diesmal 


Aufnahmen aus allen Erdteilen haben eine Fülle 
Sehens⸗ und Bemerkenswerten zu dem Bilderſchmuck der 


ſolcher Lieferungen zu 69 Pfg. 


ſprach, damit der Kontrakt erfüllt würde, erklärte 


7 


£iterarifihes. * 


(ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 


Das illuſtrierte Lieferungsprachtwerk „Weltall und 4 


aus Bong & Co., Berlin W. 57, ift jetzt bis Lieferung 
12 gediehen. In den uns vorliegenden 3 Heften ſetzt 0 


außerordentlich ſpannenden Darlegungen über Erdrinde 
wieder die Reproduktionen intereſſanter Karten und Dar 


tellungen aus geologijgen Werten des 17, und 18. Jahr- 5 
enen; aber auch Die neueſten Reiſebeſchreibungen 2 En 


Lieferungen beigeftenert. Das ganze Werk umfaßt 100 ö 


* 


„ 
Pr) Be 


s 


Für Erwachſene ein köstliches Unterhaltungsſpiel und 


geeignet, fröhlichſte Stimmung überall hervorzurufen, ift 


das „Ueberbrettlſpiel“. Unter Leitung eines er⸗ 


wählten Dirigenten findet ein Ueberbrettlabend ſtatt, 


woran die Mitſpieler ſich nach Kräften zu beteiligen ge⸗ 
nötigt werden. Schon die Art und Weiſe, wie ſich das 
Spiel einleitet, iſt ſehr anziehend, denn die zum Ueber⸗ 
brettl⸗Vortrag gelangenden Perſonen werden in origineller 
Weiſe durch Stſchwörter beſtimmt, die in eine frei vorge⸗ 
tragene, humorvolle Erzählung eingeflochten werden. Zum 
Spiel gehören 10 Ueberbretilkarten mit originellen Bildern 
und die 30 mit Kuplets und Zitaten verſehenen Kärtchen 
geben bei dem Vortrag fortwährend Stoff zu den ſpaßig⸗ 
ſten Situationen. Alles befindet ſich in einem eleganten 
Karton. Es iſt in dem bekannten Spielverlag von Otto 
Maier in Ra vensburg erſchienen und koſtet nur 
Mk. 1,20. Reichhaltige Kataloge über ſeine „Ravens⸗ 
burger Spiele verſendet der Verlag unentgeltlich. 
Das „Iluſtrierte Jahrbuch, Kalender für 1903“ 
iſt im Verlag von Rudolf Moſſe, Berlin in ſeinem 9. 
Jahrgange erſchienen. Der diesjährige Kalender iſt be⸗ 
ſonders wertvoll durch das in demſelben enthastene 
„Kleine Strafgeſetzbuch“, welches in gemein⸗ 
verſtändlicher Darſtellung alles umfaß, was der deutſche 
Staatsbürger wiſſen mußt. Ferner bietet der Kalender 
eine Fülle von gediegenem Leſeſtoff für Mann und Frau, 
alt und jung. Bei der reichen inneren und äußeren 
Ausſtattung — das über 300 Seiten ſtarke Buch enthält 
ca, 150 Abbildungen, ſowie einen künſtleriſchen Farben- 
druck und iſt prachtvoll gebunden — iſt der Preis von 
1 Mark ein außerordentlich geringer. Wir können unſeren 
Leſern das „Illustrierte Jahrbuch“ daher beſtens empfehlen. 
der Crotzkopf von E. v. Rhoden, der geiſtreichen 
und gemütvollen Gattin des berühmten Romanſchrift⸗ 
ſtellers Friedrich Friedrich, iſt in neuem Gewande er⸗ 
ſchienen, inſofern alle drei Bände jetzt einen modernen 
einheitlichen Einband haben. „Das Entzücken der heran⸗ 
wachsenden weiblichen Jugend“, 
ſprechung, „eine Perle der Backfiſchlitteratur iſt ent⸗ 


Ein junger Mann 


aus der Getreide⸗ und Futtermittel⸗ 
branche, der mit Korreſpondenz und 
dopp Buchführung vollſt. vertraut iſt, 
wird per ſofort oder 1. Januar ft. 
geſucht. Meldungen unter D. 500 
poſtlagernd Thorn erbeten. 


vor Weihnachten 


25 Mark Verdienſt die Woche garan⸗ 
tiert mehreren reellen Perſonen die 
Chem. Fabrit WII h. Schön. 
Werdau i. S. gegen Einf. v.! Mark 
für Unterlagen. Mir nicht Conv. 
Betrag zurück. 


Mk. 195, 


Jetzi 


lungen) 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 

zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimenn. 


Nussb.-Pianino 


neu, kreuzs. Eisenbau, herrlicher 
Ton, ist billig verkäuflich. In 


Zins- 
waltung von 
Chekverkehr. 


tresors (Safes) 


Mökel-Magazin 


Nur Brückenstrasse 13, 


Folstergarnituren 

in Plüsch- und Seidenstoffen. 

Früherer Preis: 

225, 240, 

Jetziger Preis: 

Mk. 150, 175, 195. 225. 
—— — 


Nussbaum - Buffets. 


Früherer Preis: 
Mk. 180, 225, 270, 330, 450. 
er Preis: 
M. 135. 180. 225. 270, 390. 


Kaiserbüsten, 


ſe ſeden „Der Trotzkopf“. Wer hat ſich an den ausge⸗ 
ld enen Streichen, welche die jungen Dämchen in der 
Penſion ausführen, nicht ergötzt, und die Hauptfigur, 
die trotzige und ſpäter „bezähmte“ Widerſpenſtige, das 
Amtsmannstöchterlein Ilſe, nicht innig ins Herz ge⸗ 
ſchloſſen? Ich kann mir als Weihn achts gabe für 
junge Mädchen kein paſſenderes und hübſcheres 
Geſchenk denken, als dieſes Buch. Sein Erfolg iſt aber 
auch beispiellos, was das Erſcheinen der 37. Auflage 
beweiſt“. Eines ähnlichen Erfolges darf ſich der II. 
Band „Trotztopfs Brautzeit“ rühmen, der in 
23., und der III. Band „Trotkopfs Ehe“, der in 
15. Auflage erſchienen iſt. (Insgeſamt 150 000 Bände.) 
Jeder Band iſt einzeln zum Preiſe von 4 Mark 50 
Pfennig zu haben. Die Luxusausgabe in 3 Damaſt⸗ 
leinwandbänden in elegantem Futteral koſtet 15 Mark. 
„Er ſoll dein Narr fein‘, betitelt ſich eine Buch⸗ 
drucker⸗ und Eheſtandsgeſchichte aus alter Zeit von 
Johannes Proelß, in welcher das ergreifende Schickſal 
einer jungen Buchdruckersfrau geſchildert wird, die aus 
Widerſpruchsgeiſt und Schelmerei in ihres Mannes 
Bibeldruck den Druckfehler eingeſchmuggelt hat, den der 
Ahnungsloſe als Blasphemie büßen muß. Das Werkchen 
tojtet geheftet 2 Mk. und elegant gebunden 3 Mk. und kann 
jedermann zur Lektüre wärmſtens empfohlen werden. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 28. November 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 758 783 Gr. 
150- 153 Mk. 
inländiſch bunt 7 1—774 Gr. 140—151 Mk. 
inländiſch rot 750774 Gr. 147 152 Mk. 


heißt es in einer Be⸗[Roggen: inländ. grobkörnig 708 — 762 Gr. 126 Ml. 


tranſito grobkörnig 747 Gr. 92 Mk. 


II. Etage. 


Du 


300. 


Sehr geeignet für Vereine, 


ferner Büsten von Bismarc 
(Gebr. Micheli, Berlin) zur Hälfte des Preises. 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 


unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Thorn wird es franko zur Probe ge- 
sandt, auch leichteste Teilzahlung ge- 
stattet. Off. an Firma Horwitz, 


Berlin, Neanderstr. 16. 


Re 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 


SN 


frei Haus, Unterricht u. Zjähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


1 Gegr-1850 — 


Ningſchiffchen, 
Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsber er, Heiligegeiſt⸗ 


ſtraße 15. 

Ceilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und b 


Waren! 


heirat e 


ſehr vermögende Dame mit ſtrebſamem 
Herrn, wenn auch 
illig. ] Off. erb. „Reform“, Berlin poſt 14. 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Biene offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


noch vor den Feſt⸗ 
wünſcht häusliche, 


ohne Vermögen. 


Preiswerte Festgeschenke. 


Kleiderstoffe 


Gingham, Waschstoff für Hauskleider, 
70 em breit, 7 Mtr. M. 


Velour-Barchent, hell und dunkel 
Morgen- und Kinderkleider, 75cm breit, 


— — — — 
Reinwollener Cheviot, schwarz und alle modernen 
Kleid 6. Meter M. 4.65, 6.15 


—..— —— 
Kariert-Baumwollstoff für Blusen und Kinder- 


Farben, 95 cm breit, 


kleider, 70cm breit, 7 Meter M. 2.25, 


Die reich illustrierten Winter- un 


mit Karton 
u. Modebild 


2,25 


emustert, für 


Mir. 3,50 


22: ͤ :: K 
Wi ür Hauskleider, 80 cm breit, Kleid 
BERNER 6 Meter M. 2.40 


— 
— 


7 ». 
Damenwäsche 
1/, Dtz. von folgenden 3 en ‚in: Sn. 75 


Beinkleider, Barchent mit 


Taghemden, 
| Stickerei-Volant 


Achselschluss mit Spitze 
Nachtjacken, 
Barchent mit Languetten-Besatz 


Handschuhe, Glace 


für Damen, in Kartons. 
Glac& m. Druckknöpfen, weiss u. farbig, 3 Paar M. 4.— 
Giac& mit Druckknöpfen, Tarbig, 3 Par 4.90 


I — — 
Glac& mit 3 Beimatterknöpfen: en * 5.70 
arbig, 3 Paar M. “+ 


W. Berg 


THORN 


— Gegründet 1851. — 


Total Ausverkauf. 


Mein noch sehr umfangreiches Lager in Möbeln | 
und Polsterwaren vom einfachsten bis zum elegantesten 
Genre soll bis zum 1. April 1903 geräumt sein. — Es 
bietet sich daher Gelegenheit ganze Wohnungseinrichtungen 
sowie einzelne Gegenstände in nur gediegener Aus- 
führung zu billigen Preisen anzukaufen. 


Gardinen. Portieren. Teppiche. Bilder. 
Dekorationsgegenstände. Lampen. 


d Weihnachts-Preislisten werden auf 


Gerſte: inländiſch große 674—680 Gr. 122½ —123 Mt. 
tranſito große 662 — 709 Gr. 93—119 Mk. 

Erbſen: tranſito weiße 122 Mk. 

Hafer: inländ. 123—125 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,70 Mk. exkl. Sack bez., Rendement 750 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,25 —6,27½ Mk. inkl. Sad bez 


Amtlicher Handelbkammerbericht. 
Bromberg, 28. November. 


Weizen 142—150 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116124 Mk. — Gerſte nach Qualität 118-124 Mk. 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
150 Mk., Kochware 160 —175 Mark. — Hafer 126 bis 
39 Mark. 


Hamburg, 28. November. Rüböl ruhig, loko 50. 
Petroleum feſt. Standard white lolo 6,85. 
amburg, 28. November. Zuckermarkt. Bormlir 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 
November 15,90, per Dezbr. 16,—, per Januar 16,05 
per März 16,20, pr. Mai 16,45, per Auguſt 16.85. 
Köln, 28. November. Rüböl loko 54,00, per Mai 


51,50 Mt. 
Ma 8 deburg, 28. November. Buderdericht, Korn 
zucker, 888 ohne Sad 8,65 bis 8,90. Nachprodukte 75 


ohne Sack 6,90 bis 7,20. Stimmung: Feſt. — Kriſtall 
zucker I. mit Sack 28,95. Brodraffinade I. ohne Faß 
29,20. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,95. der 

oh; 


mahlene Melis mit Sack 28,45. Stimmung: —. 
Hamburg per 
—— Gd., —.— Br., —,— bez., per Dez. 16.— Gd.,] Organiſation 
16,10 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 16,15 Gd., 

16,20 Br., —,— bez., per Mai 16,40 Gd., 16,45 Br., 
16,40 bez., per Auguſt 16,80 Gd., 16,85 Br., 16,82½ 
Wochenumſatz 483 000 Ztr. 


zucker I. Produk Tranſito f. a. B. 


ar 


Nalbnussbau 


Jetziger 


Jetziger 


Jetziger 


Saalbesitzer, Gastwirte: 


empfiahlt als hervorragend billig: 


Winterschuhe für Kinder, Damen u. Herren von 50 Pf. an 
Gummischuhe für Kinder, Damen, Herren von M 1.75 an 


Damen-Lederschuhe, warm Futter 
Boxcalf-Kinder stiefel 
Boxcalf-Knaben stiefel 
Boxcalf- Damenstiefel 
Boxcalf-Herren stiefel 
Chevreaux-Herrenstiefel . 


Reformstiefel für leidende Füsse für En 


ferner alle Sorten Schuhe u. Stiefel in Ross- u. Kalbleder 
billigen Preisen. 


— — 


nu sehr 


a geelcetef 
d boszaalld ala Minkerung bei 


Malz⸗Extrakt mit Eifen ! 


1 zar Kräftigung tar Hranfe uns 
Metur uten ber Minungdorgame, "ei i Ra 


wırb gut grogem Erfolge 


Malz⸗Extrakt mit Kalk nannte englische 
gat welentlich die Knochen bildung 


Schering's Grüne 


Nicherlagen in faßt fämsiiben “yothelen und größeren 
Niederlagen: Ehorn : Sämmtliche Apotheten. Moder: 


A. Wert 


Nov. verbündete The Bradstreet Company 


bez. | Bureaus poſtfrei. 


Möbel-Magazin 


Nur Brückenstrasse 13, II. Etage. 


— — — K 


Früherer Preis Mk. 60. 


* 


Nalbnussb. Kleiderschränke. 
Früherer Preis Mk. 60. 


Echt nussb. Kleiderschränke. 


Früherer Preis Mk. 75. 


k, Moltke ete. in künstlerischer Ausführung 


A nnd 
Norddeutsche Greditanstalt fi Libtmenn, Thorn, Culmerstranse 5 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr.13. Thorn Brückenstr. 13. 


En! 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 
Be 5 700 Wertpapieren. 


Nekounvaſeszenten uno ewänc 


ehrt zu den am leichteſten verdaulichen, die Zaun 
richt angrelienden Eiſengitteln. welche bei Blut. 
armut (Gleichucht) ic. verordnet wecken. * 1 


rankdeit) 


Ap otheke, Gent 


N 
— — 
— — Zn 


Weltausstellung Paris 1900 „Grand prix“. 


— a weltberühmte ruſſiſche 


Karawanen = Thees der 
Gebrüder 

Schutzmarke geſetzl. re 

In Original⸗Packeten 


K. & C. Popoff 
feineren Geſchäften. 


in Moskau 

Lieferant mehrerer europa 
iſcher Höfe. 

gifte. Feinſte Marke. 
erhältlich in allen einſchlägigen 
Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
halten ihre bewährte 
der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
beſchäftigen in 14 Geſchäftsſtellen einige 
Tarif und Jahresbericht in allen 
Die Oberleitung der Auskunftei bes 

findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Verein zur Unterstützung 
durch Arbeit, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 
Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Scheuertüchern, Häkel⸗ 
arbeiten uſw. vorrätig. 

Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick-, Stickarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 

Der Vorſtand. 


Inſtitute 
tauſend Angeſtellte. 


m Vertikow. 
48. 


” 


Wollen Sie 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabritpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr.u.Feinbüchsenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


Corseits 


in den neueſten Fagons 
zu den Diner Preijen eg 
ei i 


48. 


* * 


60. 


” * 


270 S. Landsberger, 
6.75 Heiligegeiſtſtraße 18. 
. Sicher u. schmerzlos wirkt das 
„875 echte Radlauer'sche Hühner- 
9 75 augenmittel, d. i. 10 Gr. 25 
ER 7 proz. Salieyleollodium m, 5 Centigr. 
en u, Damen, Hanfextrakt. Fl. 60 Pf. Nur echt 


mit der Firma: Kronen - Apotheke 
Berlin Depot in den meisten Apo- 
theken und Drogerien. 


Arnica-Haaröl 


ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Flaſchen à 75 und 
50 Pf. bei Anders & OO. 
VEN oo / / ( ( ß. EE 
Deutsche erstklassige Nähmaschinen, | 
Gaschmaschinen, landwirtschaftliche & 
Maschinen auf Wunſch } 


auf Ceilzahlung. 


| 


tarrb, Keuchbuſten a, 
Fl. 78 Pf. u 1 N. 


10 AK fe 
egen Nhachtets Gras | Kl 
gegeben u nitiar- 

. 1.— 


bei Kinbern. Ft. 


erlin N, 
r- Straße 18 
Drogenbandlungen. 


Schwanen⸗Apothek⸗ 


heim. 


Berlin V., Leipzigerstrasse 132133 (Versand - Abteilung). 
Versand nur gegen Nachnahme oder vorherige Kasse. 


Stoffe für 
Leib- u. Bettwäsche 


Louisiana, leinenartig.Stoff ] Hemdentuch, starkfädig, 
Stück 20 Meter, Meter, 
M. 6 8.50 


Stück = 20 
= 8.850 | u. 6.25, 7.80, 8. 


2 


Renforcé, 
feinfädig, Stück = 20 Mtr., M. 8.—, 9.50 
woll, Hiabtlert tark gestrickt i 
olle plattiert, stark gestric' reine 
schwarz, deutsche Länge) . M. 3.60 Holle 5. 70 
Reine Wolle, gewebt, fein, schwarz oder 8 66 8 


__ feinfädig, Stück = 20 Min, M. B,—, 9,50 
Damenstrümpfe 
„ Dtz. M. 
engl. Länge, ½% Dutzend M. 5.10 6 


Bettbezüge 


NEUHEIT! Bettbezüge aus Louisianatuch 
mit ausgenähten Bogen. 
Deckbettbezüge, Grösse 130 200 cm, M. 5.75 
Kissenbezüge, Grösse 8383 em M. 1.65 


K 
Ueberschlaglaken, Grösse 100 250 cm, M. Aa 


Taschentücher, 


Batist, weiss mit gestickten Buchstaben 
Grösse 36 m Dutzend M. 2,15 


Wunsch kostenlos zugesandt. 


= n 
)jUUUU... 


eg den I. bis Sonnabend, den 6. Dezember 


beginnt mein diesjähriger 


weihnachts⸗Extra⸗ Verlauf. 


Es gelangen größere Gelegenheits-Posten zum Verkauf. 9 | 
ey Soweit der Vorrat reicht: eee eee 
. a damen -Unterröcke | Yamen-Unterröcke | Damen-Unterröcke Yamen-Unterröcke | 


191 tachiert, 1 Ia Seiden - Satin, gefüttert und | 
0 4E euch iert er S ne 12⁰ Moire, gefüttert, mit Beſatz, Stück 360 Ia Velour, ſehr vorteilhaft, Stück 4,00 plüſtert, Cbins Rus end 4.75 9 


men- Anstandst öcke Damen - Ainstanösröcke | Damen - - Anstandsröcke damen - finstandsröcke | a 


5 VJ la Barchend, helle Deſſins, Stück 1 «5 Eiderflanell, gemuſtert . Stück 18⁰ b u are “> 15 235 Ia Zephir, in ſeinen Farben, Stück 250 9 i 


. v Damen-Beinkleider | Damen-Beinkleider 7 Damen-Peinkleider  Damen-Beinkleider vH 


a y Faney ... Stück nur 75 Pf.] geſtreift, Molton, ſehr haltbar, Stück 14⁰ Ia Veloutine, geſtreiſt . Stück 165 Ia Eiderflanell. . Stück nur 225 1 
gi 1 R 50, 350, 50, 25, 175, 125 h 
4% Xerren-Normal-Memden #5, 350, 3, 2, 1%, 75 f. 5 Damen- Normal- Hemden 3, 22, 12, 1 Y i 


2 v Kerren-Normal-Xosen 5, 4, 3%, 25, 1s, 85 5. J. Damen-Normal-jacken en 2,1, 15,5, 452.4 


1 Wirtschaftsschürzen B Wirtschaftsschürzen | Wirtschaftsschürzen | Wirtschaftsschürzen |wi 


ne Latz, 8 mit a hne Latz, extra weit, mit ohne Latz, mit Zug, Taſche u. Mieder⸗ mit Latz und Träger, 5 9 k 


N und und Taſche 4 : 698 Volant und Taſche . Stück DE. bejaß, auf beiden Seiten zu tragen, St. 80 „garniert 698: 4 a 
“ 0 " Veirtschafisschärzen. Wirtschaftsschürzen Jändelschürzen . Tändeischürzen vi 


5 mit Latz u. Träger und buntem ( mit Latz und Träger, Volant und 1 30 = guter Batiſt, mit Wu 11 * 
ee NG Volant, ſchön ausgeſtattet, Stück 95 Pf.] Taſche, reichlich garniert . Stück 1 mit bunter Kante .. Stück 15 Pf.] ſatz 4 35 p. 94 


Ra 77777 . . 
* Jändelschüren | Ninderschürzen Kinderschürzen Kinder- Rängeschürzen |9 


Ia Batiſt, geftreift, bunt garniert 52 Pf. mit Latz und Träger, in ne 50 Pf. mit Latz und Träger, ſchön Si 65 Pf. nur ee 8 Are "30 Pf 


„| und Stickerei⸗Volant . Stück Größen ſetzt, zum Ausſuchen Ausſuchen 


. Damen-Blousen ] Caſchentücher. Le ee, 
N N ® 1 
N. Prima 1 geſtreiſt und een 4 0% 0 |. Kanin: - Muffen 2,25 1,90, 1,65, 1, 30 55 
* „ Oualität 1 gent b Wedge l, 15 Seal Raſé⸗Muffen 00, 4,00, 3,40 v 1 
0 Prima Vel outine bunt gemuſtert Stück 1,65 15 a g 1 8 * 5 
5 benen ud 2 0 Qualität II Eger. „. e le f Nutria. Herz m Muffen 1.5, 8,30 f 
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(14. Fortſetzung) 


Leberecht ſchüttelte den Kopf. : 

„Nein, Vater, du irrſt. Warum glaubſt du mir nicht? 
Du biſt empört über Eſſer, allein ich kann dir beweiſen, 
daß es früher genau ſo war, wie es heute iſt.“ 

Der Rendant ſetzte ſich in den Lehnſtuhl und blickte 
den Sohn nachdenklich an. 

„Aber doch nicht in dem Maße, Leberecht,“ ſagte er 
nach einer kleinen Pauſe. 

„Genau ſo, Vater, ich erinnere dich nur an Feld— 
mann.“ 

„An den Kommerzienrat?“ fuhr Seifert auf. „Was 
weißt du von ihm?“ 

„Genug, Vater, übergenug, um an der Ueberzeugung 
feſtzuhalten, daß er ſich uns gegenüber ſchlecht betragen 
hat. Du haſt ihn immer zu deinen Freunden gezählt, ihn 
als unſeren Wohltäter betrachtet, aber daß er, ſagen wir, 
die moraliſche Verpflichtung fühlte, ſich ſeiner Schuld nur 
ein klein wenig zu entlaſten, das ahnjt du nicht. Vater, 
weißt du nicht, daß er deine unglückliche Schweſter in 
den Tod getrieben hat?“ 

„Leberecht!“ 

Seifert ſenior war aufgeſprungen 
bleich, zitternd vor dem Sohne. 

„Leberecht, das iſt nicht wahr,“ röchelte er. „Feld⸗ 
mann — meine Schweſter — das iſt nicht wahr. Du 
lügſt — biſt belogen worden, meine ich —“ 

„Ich weiß, Vater, daß es ſchwer halten wird, dich 
zu überzeugen,“ ſagte Leberecht ernſt und drückte den 
alten Herrn wieder in den Seſſel. „Errege dich nicht,“ 
fuhr er fort, ſeinen Stuhl dicht an den des Vaters rückend, 
„ſieh, ich wünſche nur, daß du nicht länger in alten Vor⸗ 
urteilen beharrſt. Ich hätte längſt verſucht, dich aufzu⸗ 
klären, allein ich hatte nie Glück mit meinen Mittei- 
lungen. Vielleicht iſt mir der heutige Tag günſtiger. Bitte, 
höre mir unbefangen zu ind verſuche wenigſtens in meine 
Worte keinen Zweifel zu ſetzen. Verſprichſt du mir das?“ 

„So feierlich, Leberecht?“ rief der Rendant, durch 
die Vorrede verwirrt. „Wo ſoll das hinaus?“ 

„Ich will für meine vorige Behauptung nur Beweiſe 
bringen,“ ſagte Leberecht, „bitte, gib mir Gehör. Feld⸗ 
mann hat als junger Mann viel im Hauſe deiner El⸗ 
tern verkehrt, und iſt dabei auch deiner Schweſter näher 
getreten. Das gibſt du zu, nicht wahr?“ 

„Das iſt richtig, Leberecht,“ beſtätigte Seifert, der 
den Worten des Sohnes aufmerkſam gefolgt war, „Feld⸗ 
mann hat bei uns verkehrt und iſt viel mit Mathilde in 
wee gekommen. Sie ſind auch in anderen Fa⸗ 
milien zuſammengetroffen, kurz, fie haben ſich oft ge⸗ 
ſehen. Du lieber Himmel, in einer kleinen Stadt iſt das 
eben nicht anders möglich, doch wenn auch ein junger 
Mann intim oder ſagen wir freundſchaftlich mit einem 
jungen Mädchen verkehrt, fo iſt es durchaus nicht not⸗ 
wendig, daß daraus immer Liebe entſtehen muß.“ 

„Aber ſie war aus dem Verkehr entſtanden, darauf 


und ſtand tot⸗ 
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verlaß dich, Vater. Ja, noch mehr, das Paar verlobte 
ſich in aller Form, wechſelte Ringe und —“ 

„Leberecht, woher weißt du das alles?“ 

„Genug, daß ich es weiß,“ entgegnete Leberecht, „nach⸗ 
her mehr davon. Erlaube, daß ich fortfahre. Feldmann 
trat, wie du weißt, als Geſchäftsführer in eine Berliner 
Fabrik ein. Nach einem oder mehreren Jahren kehrte er 
mit längerem Urlaub in die kleine Stadt zurück, es war 
das erſte und zugleich das letzte Mal, daß er ſeinen Ge⸗ 
burtsort wiederſah. Die Liebe der jungen Leute war durch 
die Trennung gewachſen, ſie ſchlug beim Wiederſehen in 
hellen Flammen empor. Feldmann verſprach der Braut 
die Ehe, und deine Schweſter glaubte ihm. Warum er 
das Verhältnis nicht veröffentlicht hat, fragſt du mich? 
Ich weiß es nicht. Wahrſcheinlich hatte er die Abſicht, ſein 
Verſprechen zu erfüllen. Nun höre weiter, Vater, der 
Schluß meiner Geſchichte folgt bald. Als Feldmann wieder⸗ 
um nach Berlin zurückkam, lernte er die Tochter ſeines 
Prinzipals kennen, es war ein janges, unreifes, verwöhntes 
Ding, dem allerlei Romane den Kopf verwirrt hatten, 
und das bald eine Vorliebe für Feldmann faßte, der ein 
ſogenannter ſchöner Mann war und Glück bei den Frauen 
hatte. Er erkannte bald genug den Eindruck, den er auf 
die Erbin machte — er hätte auch blind ſein müſſen, 
hätte er es nicht getan — und vergaß ſeines Schwures, 
vergaß, was er der Braut und ſich ſelber ſchuldig war. 
Ob deine Schweſter durch andere gehört hatte, daß der 
Geliebte treulos geworden war, oder ob er es in einem 
Briefe angedeutet hatte, daß er das Verhältnis mit ihr 
auflöſen wolle — genug, ſie richtete bald darauf einen 
langen, ausführlichen Brief an ihn, und er ließ ihn un⸗ 
beantwortet. Was ſie geſchrieben hat, weiß niemand, aber 
das weiß man, daß ſie nach Abſendung des Schreibens’ 
wie verſtört herumgegangen iſt, und als Wochen ins Land 
gezogen und noch immer keine Antwort kam, da — da 
geſchah der Sturz ins Waſſer, der auf einen Zufall zurück⸗ 
geführt wurde.“ 

Seiſert ſtöhnte leiſe, Leberecht aber ergriff die eiskalte 
Rechte des alten Mannes und ließ ſie in ſeinen Händen 
erwärmen. 

„Verzeihung für meine Offenheit,“ bat er in herz⸗ 
lichem Tone. „Aber ich mußte einmal meinen Gefühlen 
Luft machen, deine Vorliebe für Feldmann ging mir zu 
weit. Ich wollte dir einmal ſein wahres Geſicht zeigen.“ 

Der Rendant ſchwieg noch immer. 

„Biſt du ungehalten über mich?“ fragte Leberecht. 
„Zürne mir nicht,“ ſetzte er hinzu, und dann: „Siehit 
du ein, daß es früher genau jo war, wie es jetzt iſt? Feld- 
mann, der ſein Wort nicht hielt, deine Schweſter um Glück 
und Ehre betrog, auch er war bei der Jagd nach dem Glücke 


ſich ſelbſt der nächſte.“ - 


Der alte Herr atmete ſchwer und mühſam auf. 

„Du tuſt mir weh, Leberecht,“ geſtand er. „Deine 
Worte ſind bitter.“ 

„Ich fürchte es, lieber Vater, darum ſchwieg ich — bis 


jetzt. Allein es verletzte mich bis ins Junerſte, weun ich 
von Deinen Lippen, Feldmann als unſern Wohltäter 
preiſen hörte, während er doch in der Tat nur an uns — 
oder ſagen wir an mir — ein wenig gut zu machen ſuchte, 
was er an der Toten verſchuldet hat. Verſchuldet, Vater, 
es giebt kein anderes Wort für ſeine Verräterei. — Soll 
ich gehen, willſt Du allein ſein?“ fragte Leberecht nach 
einer kleinen Pauſe, in der er vergeblich auf Antwort ge- 
wartet hatte. j 

Der Rendant ſchüttelte ſchwermütig den Kopf. 

„Nein, mein Sohn, ich ſuche nur mit dem fertig zu 
werden, was ich ſoeben gehört habe. Lernen in meinem 
Alter iſt ſchwer. Nur das möchte ich noch wiſſen, wie 
oder durch wen Du mit den ganzen Verhältniſſen vertraut 
geworden biſt?“ 

Lebberecht ging im Zimmer auf und ab.“ 

„Das iſt leicht erklärt,“ ſagte er. „Zuerſt war mir, 
um offen zu falt Feldmann's Verhalten' mir gegenüber 
ein wenig au 191 8 0 Warum ſtand er mir von Anfang 
an ſo wohlwollend gegenüber, er, der Arbeit und Lohn 
genau abmaß, der in der Auswahl ſeiner Beamten die 
peinlichſte Sorgfalt walten ließ, niemand feſt anſtellte, 
der nicht eine Probe ſeines Könnens abgelegt hatte. Als 
ich einige Zeit bei ihm gearbeitet hatte, kannte ich meinen 
Chef zu gut, um mich nicht zu fragen: Warum hat er 
mir eine Vertrauensſtellung eingeräumt, mir, von dem 
er nichts, abſolut nichts wußte Und da kam Franz Wolf 
und erzählte mir eines Tages, was ſein Vater, der ehe⸗ 
malige Vürgermeifter, von Feldmann und Mathilde Seifert 
gehört, von ihm erfuhr ich alles, was ich Dir ſelbſt er⸗ 
L It habe, da wurde ich aufgeklärt — da fand ich den 
Schlüſſel zu dem rätſelhaften Betragen des Kommerzien⸗ 
rates. Und als ich dann mit Eſſer in Verbindung trat, 
da ahnſt Du nicht, wie . mich der Gedanke machte, 
daß ich fortan nicht länger von Feldmann abhängig, 
ſondern auf meine eigene Kraft angewieſen ſein würde. 
Für mich will ich arbeiten,“ ſetzte er in faſt trotzigem 
Tone hinzu, „ich will mich vorwärts bringen. Kleinliche 
und ſentimentale Bedenken habe ich, wie Eſſer, der in 
dieſer Beziehung mein Lehrmeiſter iſt, beifeite geworfen.“ 

„Ich glaube, Leberecht, daß Dein Lehrmeiſter in dieſer 
Beziehung einen vortrefflichen Schüler an Dir hat,“ jagte 
er mit einem leichten Anfluge von Bitterkeit. „Wenn Du 
noch ſchreiben willſt, laß dich nicht ſtören; ich möchte 
jetzt leſen.“ 

Der alte Herr seit zur Zeitung, aber er las nicht, 
ſeine Augen ſchauten über die Spalten der Blätter hinweg 


ins Leere. — 
* 


*. 

„Wer klopft? Edith? Ganz recht.“ 

„Sie ließen mich rufen; da kam ich.“ 

„Nimm Platz, Edith,“ ſagte Direktor Eſſer, ohne auf— 
zublicken, „und entſchuldige mich für wenige Minuten. 
Ich bin ſofort mit der Durchſicht meiner Bücher fertig, 
dann können wir in Ruhe verhandeln.“ 

Edith ſetzte ſich und wartete, bis der kleine, ſtarke 
Herr die Rechnungsbücher zuklappte und ſich dann in den 
Seſſel ihr gegenüber mit einem Seufzer der Erleichterung 
ſallen ließ. 

„Sie wünſchen?“ begann ſie. 


„Was ich wünſche — liebes Kind — hm,“ und Eifer 


beſah ſich angelegentlich ſeine wohlgepflegten weißen 
Fingernägel. — „Ich vertrete ſozuſagen Vaterſtelle bei 
Dir, und da iſt mein Intereſſe an Deinem Schickſal er- 
klärlich. Sage einmal, wie denkſt Du Dir Deine Zukunft?“ 

„Meine Zukunft?“ 

„Gewiß, mein Schatz, Du biſt ein kluges, ein ſehr 
kluges Mädchen, widerſprich mir nicht, Edith,“ ſuhr er 
iort, als dieſe einige Einwendungen machte — „und ohne 
Zweifel haſt Du darüber nachgedacht und Dir dieſe vor⸗ 
gezeichnet. Aber in welcher Weiſe? Sieh', das intereſſiert 
mich!“ 

„Ich verſtehe, Sie ſind meiner überdrüſſig geworden, 
und würden zufrieden ſein, wenn ich Ihnen nicht länger 


beſchwerlich fiele.“ 
Beſchwerlich! Was 


„Ueberdrüſſig! 
Worte!“ 

Der Ton 88 vorwurfsvoll, allein da Edith ſich 
damit begnügte, abweiſend die Achſeln zu zucken, fuhr 
Eſſer ein wenig ſalbungsvoll fort: 

„Ich würde Deinen Fortgang nicht beklagen, allein 


ſind das für 


mich doch auch in gewiſſer Weiſe freuen, wenn Du nämlich 
mein Haus verließeſt, um es mit dem Deines zukünftigen 
Gatten zu vertauſchen. Dein Glück, mein Kind —“ 

Die junge Dame biß ſich auf die Lippen. 

„Nun werden Sie deutlich. Alſo ich ſoll heiraten. 
Und Sie ließen mich gewiß rufen, um mir zu ſagen, daß 
Sie einen Gatten für mich gewählt haben.“ 

Eſſer legte den Kopf auf die Seite. 

RE Du nicht mit meinen Wünſchen Beſcheid 

iſſen?“ 5 

„Leider nicht. Der Gegenſtand Ihrer Neigung wech— 
ſelte beſtändig. Den Herren, die in Ihrem Hauſe verkehr⸗ 
ten, habe ich mich bald mehr, bald weniger entgegen- 
kommend zeigen müſſen, je nachdem Sie es wünſchten, 
ER wie es für Ihre Spekulationen von Vor- 
eil war.“ 

Eſſer rieb ſich vergnügt die Hände. 

„Sieh', ſieh', Edith, wie genau Du mich kennſt.“ 

„Volle zwei Jahre —“ 

„„Zwei Jahre bereits?“ ſagte der Direktor nachdenk⸗ 
lich. „Dann iſt Deine Mutter alſo drei Jahre tot. Du 
haſt mir erzählt, daß ſie Deinen Vater ohne Zuſtimmung 
der Eltern heirate, und ihr Leben war reich an Ent⸗ 
täuſchungen. Die Liebe war ihr verhängnisvoll geworden. 
Laß Dir das eine Lehre ſein, Edith.“ 

Wie meinen Sie? Ich verſtehe nicht ganz,“ ſagte 
das junge Mädchen froſtig. 

„Was ich damit ſagen will? Nun, das iſt, denke ich, 
einfach genug. Räume dem Gefühl nicht zu viel Recht 
ein, gib acht, daß das Herz nicht zu viel Macht über dich 
beſitzt, nicht ſo viel, um verſtändige Pläne zu durch⸗ 
kreuzen. Der junge Ingenieur Seifert iſt dir nicht gleich- 
giltig, ich habe es wohl bemerkt. Und doch werde ich 
nie die Einwilligung zu einer Verbindung mit ihm geben, 
das merke dir.“ 

„„Früher waren Sie anderer Meinung,“ entgegnete 
Edith, und machte ſich etwas ungedaldig mit ihrem Arm⸗ 
band zu ſchaffen. „Als Sie den Bau der Fabrik planten 
und Seifert für Ihre Pläne gewinnen wollten, zogen 
Sie ihn oft in unſer Haus, und mir legten Sie bei dieſen 
Gelegenheiten ans Herz, ihn gut zu unterhalten. Wiſſen 
Sie noch? Und als der junge Mann einmal zu einer 
früheren Stunde als gewöhnlich aufbrach, gaben Sie 
mir die Schuld, ihn gelangweilt zu haben, und wir hatten 
eine längere unerquickliche Unterhaltung über dies Thema.“ 

„Eſſar zögerte ein wenig mit der Antwort. 
„Warum ſoll ich es leugnen?“ meinte er. „Ich ent⸗ 
ſinne mich noch ſehr wohl unſeres kleinen Streites. Aber 
die Sache iſt längſt abgetan. Ich habe jetzt anderes zu 
bedenken und für anderes zu ſorgen.“ 

Ja ſo. Ingenieur Seifert iſt gewonnen. Sie haben 
ſich wenigſtens ſeiner Dienſte verſichert. Mich aber brau⸗ 
chen Sie für einen anderen Gimpelfang.“ 

„Du biſt erregt, Edith, und weißt nicht, was du re— 
deſt,“ rief Eſſer, die Brauen runzelnd. „Als du in mein 
Haus kamſt, da waren wir uns der Verpflichtungen klar, 
die jeder von uns zu übernehmen hatte, und jeder hat ſie 
gehalten. Soll ich fie wiederhylen? Auf deine unerquick⸗ 
lichen Familienverhältniſſe zurückkommen? Dein Vater ge⸗ 
hörte zu denen, die die ſogenannte gute Geſellſchaft aus 
ihrem Kreiſe geſtoßen hatte, und der in Spieljälen und 
anderen ähnlichen Orten ein Leben führte, das noch immer 
ſeinen Mann nährt. Ich bin zweimal im Leben mit ihm 
zuſammengetroffen. Zuerſt begegnete ich ihm, als er der 
wohlangeſehene, reiche Mann war, der das Geld leider 
nur ein wenig zu ſorglos durch die Finger laufen ließ 
— zehn, fünfzehn Jahre ſpäter traf ich ihn zufällig in 
einem faſhionablen Bade wieder, und da führte er das 
Leben eines Abenteurers. Du begleiteteſt ihn, ein früh⸗ 
reifes, junges Ding, das bereits mehr von der Welt ver⸗ 
ſtand, als die meiſten Mädchen ſeines Alters, und das 
dem Vater, wie ich wohl merkte, ein Hindernis war.“ 

Hier machte Eſſer eine kleine Pauſe und das junge 
Mädchen ſagte: ö 

„Ich gebe zu, daß die Geſellſchaft einer erwachſe— 
nen Tochter meinem Vater Unbequemlichkeiten auferlegte, 
denn als Sie ihm den Vorſchlag machten, er ſolle mich ge— 
wiſſermaßen an Sie abtreten, Sie wollten die Sorge für 
mich übernehmen, ging ex voller Freude darauf ein. Sie, 
Herr Direktor, nahmen ſich alſo meiner an, und ich wurde 
inſtruiert, Komödie zu ſpielen.“ 


ee, 


„Edith, du biſt töricht,“ ſchalt Eſſer. „Dein Vater war 
mit dem Abtommen zufrieden, und auch du hätteſt froh 
ſein müſſen, daß ich mich deiner annahm. Ich bedurfte 
eines weiblichen Weſens, das mein ödes Haus belebte, Gra⸗ 
zie und Geſchmack und Geiſt beſaß, um meine zahlreichen 
Freunde und Bekannten zu feſſeln. Du haſt den Erwar⸗ 
tungen, die ich in dich ſetzte, in jeder Weiſe entſprochen, 
ja du biſt, ich geſtehe es, mir eine rechte Stütze geweſen.“ 

„Danke,“ ſagte Edith ſpöttiſch, indem ſie ſich in den 
Seſſel zurücklehnte. „Um es kurz zu machen: da Sie meiner 
Unterſtützung nicht mehr bedürfen, wollen Sie mir zu 
verſtehen geben, daß ich gehen ſoll. Vielleicht zurück zu 
meinem Vater, in die Spielhölle von Monte Carlo?“ 

„Edith, wir wollen vernünftig ſprechen, laß den Spott 
aus dem Spiele,“ ſagte Direktor Eſſer, in deſſen Stimme 
wirkliche Ungeduld klang. „Wir kennen uns zu gut, um 
uns mit höflichen Redensarten zu langweilen, doch warum 
uns gegenſeitig den Verkehr erſchweren? Ich wünſche kei⸗ 
neswegs, du möchteſt zu deinem Vater zurückkehren.“ 

„Alſo ich ſoll bleiben?“ 

„Venn es dir beliebt, ja. Ich glaube jedoch, es würde 
dir beſſer paſſen, eine andere Rolle zu übernehmen. Wie 
wäre es, möchteſt du heiraten?“ 

Edith ſpielte mit ihren Schmuckſachen. 

„Da Sie mir Soeben ſagten, Sie würden in feine Ver⸗ 
bindung mit Ingenieur Seifert willigen, fo nehme ich 
an, Sie haben mir bereits den zukünftigen Gatten be⸗ 
ſtimmt. Wer iſt es?“ 

„Beſtimmt? Durchaus nicht. Ich will dich nicht be⸗ 
tinfluſſen, möchte dir jedoch Vorſicht empfehlen. Inge- 
nieur Seifert zum Beiſpiel —“ 

„Laſſen wir ihn aus dem Spiel,“ rief Edith. „Ich 
weiß bereits, daß Sie ihn nicht länger gebrauchen —“ 
Der Direltor lächelte boshaft. 

„Wie ungeduldig du wieder wirſt, Kind. Entweder 
biſt du nervöſer, als ich dachte, oder Seifert — frei- 
lich, er iſt ein ſtattlicher Mann nun, nun, ich ſage 
ja nichts,“ fuhr er fort, als Edith empört aufſprang. 
„Ich möchte dir nur aus der Zahl deiner Verehrer zwei 
Bewerber empfehlen.“ 

„Und wenn ich es vorzöge, 
treffen?“ 

„Dann“ — Eſſer fixierte ſie ſcharf, und ein lauern⸗ 
ber Ausdruck trat in ſeine Augen — „dann, liebes Kind, 
möchte ich dir raten, zuvor in Erwägung zu ziehen, 
daß es nicht leicht iſt, ſich auf ſeine eigene Kraft zu 
berlaſſen. Du haſt ein Leben in Reichtum und Beha⸗ 
gen kennen gelernt. Sollteſt du es gern aufgeben? Ich 
glaube kaum.“ 2 

Die junge Dame widerſprach jetzt nicht mehr. 

„Wie gütig, daß Sie mir die Wahl unter zwei Kan⸗ 
didaten laſſen,“ ſagte ſie endlich. „Ich glaube, ich ſollte 
Ihnen dankbar ſein. Wer ſind die Herren?“ 

Eſſer rieb ſich vergnügt die Hände. 

„Nun ſprichſt du vernünftig, Kind, endlich kommen 
wir zur Sache. Was ſagſt du zum jungen Baron Rotten— 
beck?“ 

„Rottenbeck?“ wiederholte Edith erſtaunt. „Ich kenne 
ihn kaum, hahe ihn nur einmal flüchtig geſehen. Iſt 
er nicht verreiſt?“ 

„Augenbliglich ja, doch in einigen Monaten kehrt 
er zurück,“ meinte Eſſer. „Ich ſtehe in Unterhandlungen 
mit dem alten Baron, und ich weiß, er würde mit 
Freuden bereit ſein, dich in ſeine Familie aufzuneh⸗ 
men. Ich wollte nur deine Meinung einholen, für den 
Fall, daß du nämlich ein Vorurteil gegen ihn hätteſt.“ 

Edith ſagte nichts. 

„Biſt du nicht begierig, den Namen des zweiten Kan⸗ 
didaten zu erfahren?“ fragte Eſſer nach einer Pauſe. 

„Nein,“ antwortete Edith langſam, und jedes Wort 
ſcharf betonend, „denn ich glaube ihn zu kennen. Der 
endere Herr it Ingenieur Kerner, nicht wahr?“ 

„Richtig geraten, Kind,“ rief Eſſer, den die Antwort 
in der Tat überraſchte. „Ich bewundere deinen Scharf— 
blick“ fügte er dann hinzu. „Wenn du gewählt haſt, 
laß es mich, bitte, wiſſen. Eile hat die Sache nicht, 
at im Laufe des Sommers möchte ich deinen Beſcheid 
haben.“ 

ö Damit erhob er ſich und zwang dadurch Edith auf— 
zuſtehen. Die Unterredung war beendet. 

Während das junge Mädchen aus der Tür ging, 


keine Entſcheidung zu 


— 


blickte ihr Eſſer nach. „Sie iſt mit den Kandidaten, die 
ich ihr vorgeſchlagen, nicht zufrieden,“ dachte er, „Sei⸗ 
fert ſteckt ihr im Kopf. Und er? Er hat ſich ihr ge⸗ 
nähert, ſcheint jedoch erſt ſeine Stellung ſichern zu wol⸗ 
len, ehe er als Bewerber auftritt. Ein ſchwerfälliger 
Patron! Aber brauchbar, brauchbar, das heißt für meine 
Zwecke: zu ihrem Gatten paßt er mir nicht —“ 

Damit verſchloß er ſorgfältig die Schublade des Sekre⸗ 
tärs und verſenkte die Schlüſſel in ſeine Taſchen. „Wie 
hat Edith nur auf Kerner raten können?“ dachte er wei⸗ 
ter. „Ein Blitzmädel! Für jeden Unbefangenen erſcheint 
mein Verkehr mit dem jungen Ingenieur durchaus ober⸗ 
flächlich!“ — Und er pfiff eine Operettenmelodie vor ſich 
hin und machte ſich bereit, in den Klub zu gehen. — 


Gortſetzung folgt.) 


r 


verſchollene Tänze. 


Plauderei von Hermann Hardegen. 
Machdruck verboten] 


Wer hat je von der Romanesca gehört? Oder von 
der Padovana, einem pompöſen Tanze, welcher in Padua 
ſeinen Urſprung hatte? Und doch huldigte man beiden 
überall in Europa, wo höfiſche Feſte veranſtaltet wur⸗ 
den. Ihre Glanzzeit fällt in das 16. Jahrhundert. Na⸗ 
mentlich die Padovana war außerordentlich beliebt. Kö⸗ 
nige, Prinzen und hohe Herren tanzten ſie auf den Feſten 
im Galakoſtüm und langen Prachtmänteln. Königinnen, 
Prinzeſſinen und vornehme Damen waren ihre Partne⸗ 
rinnen und erſchienen zu dem Tanze in langen Schlepp⸗ 
kleidern. Man ſpielte mit Flöten und Oboen dazu auf 
und ſang zierliche Liebeslieder nach ſeinem Rhythmus. 

Ein anderer Tanz war der Mataſſino — es iſt nichts 
davon übrig geblieben, als die Hanswurſtpritſche. Denn 
in ſpäteren Zeiten tanzten ihn die Gaukler in einem 
phantaſtiſchen Kriegerkoſtüm und kämpften dabei mit 
hölzernen Säbeln. Zum Schluſſe taten ſie, als wären 
ſie verwundet, und fielen, als wären ſie durch die Geg⸗ 
ner zu Tode getrofſen worden, in maleriſcher Poſe auf 
den Boden hin. Und die Saltarella, die Sieilienne, die 
venetigniſche Forlane, übermütige Tänze, welche die 
Volksbeluſtigungen von Jahrhunderten ausgemacht ha⸗ 
ben, wer kennt ſie heute noch?... | 

Die europäiſche Tanzkunſt jener längſtvergangenen 
Jahrhunderte machte häufig Anleihen bei den — Wil⸗ 
den. Die Namen einzelner Tänze jener Zeiten, wie der 
Maurisca, der Sarazena, der Canaria, beſtätigen dieſe 
Vermutung. Die Canaria ſoll urſprünglich ein Tanz der 
Eingeborenen auf den kanariſchen Inſeln geweſen ſein 
und war bei Maskenaufzügen ſehr beliebt. Die Tän⸗ 
zer waren dabei in phantaſtiſche Koſtüme gehüllt und 
ahmten die Bewegungen der Wilden nach. Ein Tanz 
ſpaniſchen Urſprungs war auch die Sarabande, welche im 
17. Jahrhundert in Mode kam. Die Schöngeiſter ſchwärm⸗ 
ten für ihre Weiſen, und ſpätere Dichter beſangen den 
„König von Nvetöt”, welcher ſich noch eine Sarabande 
ſpielen ließ, als er, achtzig Jahre alt, fühlte, daß er 
dem Sterben nahe war. — Die franzöſiſchen Schriftſteller, 
welche ſich mit der Chronik des Hofes befaßten, erwäh⸗ 
nen ſamt und ſonders die Sarabande. Einer derſelben 
erzählt ſogar, dieſer Tanz ſei ein „vortreffliches Mittel, 
emporzukommen“. Nun, oft macht ein guter Tänzer 
auch in unſeren Tagen eine ſchönere Karriere, als ſeine 
Mitſtreber mit großen geiſtigen Qualitäten! Doch wir 
ſprechen von Sarabande! Man berichtet uns, daß Ninon 
de Lenclos dieſen Tanz in beſonders bezaubernder Weiſe 
ausführte und ihn mit Kaſtagnettenklang begleitete; der 
letztere durfte bei dem Tanze, der langſam und zierlich 
war, nicht fehlen. Zur Zeit, als Karl II. die Sitten am 
Hofe des „Roi Soleil“ nachzuahmen liebte, ſtand die 
Sarabande, als Muſikweiſe wie als Tanz, auch in hoher 
Gunſt in England. Eine der Hofdamen, eine Franzöſin, 
Fräulein Bardou, pflegte manchmal zum Schluſſe eines 
Hofballes, „bewaffnet mit Kaſtagnetten und Ausgelaſſen⸗ 
heit“, eine „Sarabande mit Figuren“ zu tanzen, welche 
die ganze illuſtre Geſellſchaft in Heiterkeit verſetzte. 


Am Hofe des galanten Karl gab es einen Italiener 
namens Francesco, welcher ein ausgezeichneter Guitarren— 
ſpieler war. Der König fand an ſeinen Kompoſitionen 
jo viel Gefallen, daß die Guitarre bald das Lieblings⸗ 


inſtrument der een engliſchen Geſellſchaft wurde. 


Man konnte ebenſo ſicher ſein, im Boudoir der Schönen 
eine Guitarre, wie ein Tiegelchen Rouge und ein Schäch⸗ 
telchen Mouches zu finden. Signor Francesco komponierte 
10 eine abande, welche alle Welt entzückte 
und zur en brachte, denn die ganze Suitarren- 
ſpielerei des Hofes bemächtigte ſich des Tonſtückes, wel⸗ 
hes zu einer Landplage würde, wie in unſeren Tagen 
etwa die „kleine Fiſcherin“. Die beſte Guitarrenſpiele⸗ 
rin am Hofe war die Herzogin von Cheſterfield, was ihr 
die Ehre verſchaffte, den Beſuch eines königlichen Prin⸗ 
zen, des Herzogs von erst u empfangen. Der Beſuch 
erregte ß die Ei Erich des Gatten der ſchönen 
Künſtlerin, un 
die Dame den prinzlichen Ohren zum Beſten gab, ent⸗ 
wickelten ſich die bedenklichſten Konflikte. 

In Frankreich machte Katharina von Medicis, die 
— was wenig bekannt iſt — eine gewaltige Tänzerin 
vor dem Herrn war, den Tanz zuerſt hoffähig. Sie führte 
dieſe Beluſtigungen, an welche ſie in ihrer italieniſchen 
Heimat gewöhnt worden war, am Pariſer Hofe ein. Von 
da ab fand der Tanz in Frankreich eine beſondere Pflege⸗ 
ſtätte. Der Lieblingstanz Ludwigs XIV. war die „Cou⸗ 
rante“, eine Art Schnellpolka, welche bald in ganz Europa 
populär wurde; man ahmte damals alles ſklaviſch nach, 
was man am franzöſiſchen Hofe an Sitten und Unſitten 
ſah. Ein anderer vielbeliebter Tanz franzöſiſchen bezw. 
provengaliſchen Urſprungs war in jenen Tagen die 
„Volte“. Der Tänzer drehte dabei ſeine Dame mehrere⸗ 
male im Kreiſe und hob ſie dann hoch in die Luft. 
Die jungen Höflinge waren beſondere Freunde dieſes Tan 
zes, bei dem man nicht bloß ſeine Gewandtheit, ſondern 
auch ſeine Körperſtärke zeigen konnte; denn es war immer⸗ 
hin etwas, ein Weib mit ausgeſtrecktem Arm hoch in 
die Luft heben zu können. Ein ähnlicher Tanz war der 
„Branusle“, welcher auch ſeine Vorteile hatte, denn man 
durfte zum Schluſſe der Tänzerin einen Kuß geben. Ein 
berühmter Tanz, die „weiſe und anmutige Tochter des 
Menuets“, wie ihn ein choreographiſcher Schriftſteller 
nennt, war die Gavotte, unter welchem Namen wir in 
unſeren Tagen nur noch ein kleines graziöſes Muſikſtück 
im zwei Viertel-Taft verſtehen. Die letzte Glanzzeit der 
Gavotte war die des Direktoriums — ſie war der Tanz 
der Merveilleuſen ... Und heute iſt auch fie vergeſſen. 

Und die Deutſchen? Hätten fie der tanzluſtigen Ver⸗ 
gangenheit keinen Tanz geſchenkt? O doch! Der „Deut⸗ 
ſche“, wie man ihn nannte, war durch zwei Jahrhun— 
erte in ganz Europa beliebt und wurde ſpeziell in 
Frankreich bis an das Ende des 18. Jahrhunderts ſehr 
gerne getanzt. Er wurde nach einer luͤſtigen Muſikweiſe 
getanzt. Von einem anderen originellen deutſchen Tanze 
berichtet uns der alte Hiſtoriograph der Stadt Augs⸗ 
burg, von Stetten (1788), wie folgt: „Im Tanzhauſe 
wurden die Kurzweile gehalten, welche unter dem Na⸗ 
men Geſchlechter-Tänze bekannt ſind und an welchen öf⸗ 
ter Kaiſer, Könige, Fürſten Anteil nahmen. Wenn der 
Rat die Erlaubnis erteilet hatte, einen Geſchlechter-Tanz 
zu halten, ſo wurde die Geſellſchaft durch die jüngſten 
Männer aus derſelben in einer beſonderen altmodiſchen 
Kleidertracht dazu eingeladen, die denn auch, ſowohl alte 
als junge, ſich gerne dabey einſtellte. Die Tanzluſtigen 
erſchienen in eigenen dazu ſchicklichen, teils poſſierlichen 
Kleidern oder Masken, jedoch ohne verdecktes Geſicht. Ihre 
Tänze waren gut ehrlich deutſch, nach Zinken, Pfeifen 
oder Schalmeyen, Dudelſäcken, Zithern, Trommeln und 
Poſaunen, wie man in noch vorhandenen alten Gemälden 
fehen kann, die von den dazu beſtellten Stadtpfeifern 
geblaſen wurden. Der letzte dieſer Tänze wurde 1577 
gehalten.“ 


u 


Ein Herz, das alle Welt umſchließt, 
Iſt wahrlich nicht zu beneiden, 

Weil es mit wenigen nur genießt, 

Und ach, mit vielen muß leiden, 


aus der unglückſeligen Sarabande, welche 
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=>AUSDEM REICHE 


Ein elektrifches Riefenwerk. 


Anlage der Welt wird demnächſt 
wo ſich eine große Geſellſchaft 
für die Abgabe elektriſcher Energie über die ganze Graf⸗ 
ſchaft Glamorgan und einen Teil der Grafſchaft Mon⸗ 


Die größte elektriſche 
in Süd⸗Wales entſtehen, 


mouth gebildet hat. Dieſer Bezirk umfaßt zahlreiche 
Kohlenbergwerke und die wichtigen Fabrikſtädte Cardiff, 
Newport und Swanſea, außerdem alle Ortſchaften nörd⸗ 
lich vom Briſton⸗Kanal mit einer geſamten Bevölkerung 
von etwa einer Million Einwohnern. Das Unternehmen 
iſt ſoweit gediehen, daß ſein Gelingen als ſicher ange- 
ſehen werden kann, da ſich ſchon zahlreiche Abnehmer 
gemeldet haben, die ſehr damit zufrieden ſind, die nötige 
Betriebskraft nicht ſelbſt erzeugen zu müſſen. Daß die 
Elektrizität für die Lieferung maſchineller Energie das 
geeigneſte Mittel iſt, darüber beſteht kein Zweifel mehr, 
denn es gehen dabei nur etwa 5 Prozent verloren, während 
bei der Uebertragung von Dampfkraft der Verluſt 60 bis 
70 Prozent beträgt. Die jetzt in dem bezeichneten Ge— 
biet zur Benutzung ſtehende Dampfkraft beläuft ſich auf 
über ½ Mill. Pferdeſtärken, wovon ein Drittel ohne wei⸗ 
teres mit Nutzen in elektriſche Energie verwandelt wer- 
den könnte. Die erſten Gebäude für die rieſige Kraftſtation 
ſind im Bau begriffen und der Betrieb wird vorausſichtlich 
nach Ablauf von 11% Jahren in gewiſſem Umfang aufge⸗ 
nommen werden können. Man rechnet zunächſt darauf, 
5 rieſige Maſchinen aufzuſtellen, die je 2250 Kilowatt 
liefern und 15000 Pferdeſtärken entwickeln. Sie werden 
diveft mit den Dampfmaſchinen gekuppelt und machen 
150 Umdrehungen in der Minute. Der Strom wird er- 
zeugt mit der ſtarken Spannung von 12000 Volt, um 
den Energieverluſt bei der Uebertragung auf weite Strecken 
nach Möglichkeit zu verhindern. Es bleibt dann den ein⸗ 
zelnen Abnehmern überlaſſen, auf welche Spannung ſie für 
ihren Gebrauch den Strom herabſetzen wollen. Außerdem 
ſind auch jetzt bereits 24 Dampfkeſſel für die Anlage in 
Arbeit. Wenn ſich das Unternehmen in dem erwarteten 
Grade entwickelt, ſo ſoll es binnen kurzem auf 75000 
Pferdeſtärken gebracht werden. Iſt dieſes Ziel erreicht, man 
rechnet 0 für das Ende des Jahres 1904, ſo wird 
die Kraftſtation in Süd⸗Wales die größte elektriſche An— 
lage der Welt ſein. 


Woher ſtammt der Ausdruck „Pferdekraft“? 


Der Gebrauch des Ausdruckes „Pferdekraft“ iſt von 
James Watt, dem Erfinder der Dampſmaſchine, in die 
Juduſtrie eingeführt worden. Mit dieſem Ausdruck be⸗ 
zeichnet man eine Kraft, welche in einer Sekunde ein 
Gewicht von 75 Kilo einen Meter hoch zu heben im ſtande 
iſt. In Wirklichkeit iſt aber, wie aus Verſuchen hervor- 
gegangen, die Kraft eines Pferdes eine weit geringere. 
Wie kam aber Watt dazu, eine ſo irrige Bezeichnung 
in die Technik einzuführen? Im „Prometheus“ finden 
wir hierfür die Erklärung. Eine der erſten, von Watt 
konſtruierten Dampfmaſchinen ſollte in der Bierbrauerei 
von Widbrad in England aufgeſtellt werden, um hier die 
Pferde zu erſetzen, welche bis dahin eine Pumpe in Be⸗ 
trieb gehalten hatten. Um eine Maſchine von möglichſt 
großer Kraft zu erhalten, die ſo viel wie ein gutes Pferd 
pumpen konnte, ließ der Brauer ein vorzügliches Pferd 
acht Stunden hintereinander, durch Peitſchenhiebe ange- 
trieben, arbeiten. Das in den acht Stunden gepumpte 
Waſſer hatte ein Geſamtgewicht von 2 Millionen Kilo. 
Dieſe Arbeit auf Sekunden verteilt ergab, daß das Pferd 
in einer Sekunde 75 Kilo Waſſer einen Meter hoch ge— 
I, hatte, und nun nahm Watt dieſes Maß zur Grund- 
age für alle ſeine Berechnungen. Obgleich der Aus⸗ 
druck „Pferdekraft“ kein richtiger iſt, iſt er doch als Ein⸗ 


heitsmaß eingeführt worden. 
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rauf winkte ſie Klas und Roſein, die natürlich 
auch im Gurten war; die Beiden begaben 
ſich ins Haus, während der Kapitän in den 


3 Garten hinaustrat. 


Er ging auf den Fremden zu, der ſich beim 
Eintritt des Kapitäns in die Laube erhob. 
„Ich bin der Beſitzer dieſes Hauſes, wo Sie 


Daun will ich mit dem Kapitän zu ihm Pflege fanden,“ ſtellte ſich der Kapitän vor. 


gehen,“ bemerkte Geſine gedanken voll. 

„Ach Gott, wenn's nur ſchon der Herr Ka⸗ 
pitän Vater wüßte, wenn's nur ſchon vorbei 
wäre, jammerte Noſein. 

„Nun,“ beruhigte Geſine mit einem Geſichts⸗ 
ausdruck, der gleichgültig ſcheinen ſollte, aber 
in einem Ton, der — eklommenheit ver⸗ 
riet; „was kann der Kapitän weiter thun, 
als dem Menſchen jetzt ſeine Wege weiſen und 
uns f elten — Du ſagſt ja, der Mann ſei 
ziemlich rüſtig, ſo kann er alſo wieder weiter 
wandern,“ — fügte Geſine leichthin hinzu, 
während ihr Herz trotz all' ihrer Beſchwich⸗ 
tigungsmittel, die ſie innerlich heimlich anwen⸗ 
dete, ſtark klopfte. 

Da ließen ſich ſchwere Schritte auf dem 
Flur vernehmen und der Kapitän trat ins 
Zimmer, er grüßte kurz, ſchien viele Geſchäfte 
im Kopfe zu haben und trank ſchnell und 
l ſeinen Thee, während Roſein die 

ier ſott und eine Sardinenbüchſe öffnete. 

„Vater, mir iſt geſtern etwas Seltſames be⸗ 
gegnet,“ nahm jetzt Geſine kühn ihren Anlauf. 

„Was iſt's?“ frug der Kapitän über ſein 
Notizbuch hinaus. 

„An unſerem Hauſe iſt ein Wanderer wie 
tot vor Hunger umgeſunken.“ 

„Genever auf Schwarzbrot!“ warf der Ka⸗ 
pitän hin; „zum Viertelsmeiſter geſchickt?“ 
frug er, in ſeinem Buche blätternd. 

„Nei, ich habe den Menſchen ins Gärtner⸗ 
haus bringen laſſen, jetzt iſt er aber wieder 
etwas munter.“ 

„Was?“ ſchrie der Kapitän vom Seſſel 
aufſpringend, — biſt Du beſeſſen, uns Land⸗ 
ſtreicher, Strolche und Diebe ins Haus zu 
nehmen #* 347 

Roſein ſeufzte laut und zitterte fo, daß fie 
ein Ei auſ's Tiſchtuch fallen ließ. 

Geſine aber antwortete auffallend ruhig: 
„Daſſelbe würde ich auch geſagt haben, wenn 
ich den Menichen nicht geſehen hätte. Er iſt 
kein Landſtreicher, ſprich erſt einmal mit ihm.“ 

„Ich will ihn weder ſehen noch ſprechen. 
Er ſoll mir aus dem Hauſe ſofort,“ wetterte 
der Kapitän. „Klas ſoll ihn hinausbringen — 
wo iſt Klas?“ Plötzlich hielt der Kapitän 
inne. Es war wunderbar, wie ſchnell mit 
einem Mal ſich fein Zorn legte. „Sit er ein 
Seemann? wandte er ſich an die Tochter 

„Er ſieht nicht ſo aus,“ antwortete Geſine 
— ber ſcheint ein Arbeiter, ein Franzoſe.“ 

Der Kapitän horchte auf. 


„Wie kommen Sie in dieſe elende Lage?“ 

„Ich bin von Amſterdam zu Fuß fortge⸗ 
gangen mit zu wenig Geld und wollte in Rot⸗ 
terdam Arbeit finden,“ antwortete der Fremde 
in Holländiſch mit fremdem Accent. 

„Sie ſind kein Holländer?“ 

„Nein, ein Franzoſe.“ 

„Aus?“ 

„Paris, Herr!“ 

Der Kapitän ſah den Fremden ſcharf und 
prüfend an: „Was iſt Ihr Beruf?“ 

„Diamantſchneider, — ich arbeitete bei Sny⸗ 
der, hatte Unglück mit einem Stein, der ſchief 
ſpaltete, 
löhnung ein und ſchickte mich fort.“ 


Der Fremde ſprach offen, ruhig, in gebils keit. 
\ Gedankens fähig, dieſer Mann ſollte nicht for 
fort in die weite Welt, wo ſie ihn vielleicht 


deter Weiſe. 
„Sie hatten keine Erſparniſſe?“ frug der 
Kapitän. 


wo ich ein Jahr verblieb, antrat, und begann 
dort mit Hoſpitalſchulden.“ 


„Sie haben kein Vermögen, keine Ausſicht, 


man behielt mir meine Parten 


nie mehr wieder ſah, nicht ſo 
„Nein, ich war krank, bevor ich die Stelle, 


November 1902, 


warum flößte ihr das Schickſal dieſes fo plöß« 
lich in den Kreis ihres Daſeins getretenen 
Menſchen eine derartige Teilnahme ein, daß 
ihr der Atem in der Bruſt vor banger Er⸗ 
wartung ſtockte, als ihr Vater ins Zimmer 
trat? Sie wagte nicht ihm ins Geſicht zu 
ſehen, um die Bewegung ihres Innern nicht zu 
verraten, ſtarr blickte fie auf ihr Nähzeug her⸗ 
nieder und gab ſich den Anſchein, das Ein. 
treten ihres Vaters zu überhören. 

„Geſine,“ ſprach jetzt der Kapitän, „Du haft 
nicht Unrecht gehabt, wenn man dieſen Men⸗ 
ſchen ſieht, ſo handelt man anders als mit 
Andern — der Mann ſieht gut und ſehr in⸗ 
telligent aus. Ich habe ihn für mein neues 
Schiff als Aushülfsmann geworben, obwohl 
er nicht Seemann iſt der Mann wird in 
vierzehn Tagen mit mir nach Hamburg gehen, 
bis dahin kann er ſich im Garten und auf dem 
neuen Schiff beſchäftigen und ſoll ſich pflegen.“ 

Dieſe Worte fielen wie ein Blitz des Glückes 
in Geſines Seele, ihre Hände zitterten noch 
ſtärker, jedoch nicht vor Zagen und Bangig⸗ 
Sie war in dieſem Moment nur eines 


fort wieder in 
Not und Elend hinausgeſtoßen werden. Dann 
überkam ſie jedoch plötzlich eine eigentümliche 
Angſt und Beſorgnis. Weshalb nahm ihr 
Vater dieſen im wirklichen Sinne des Wortes 


etwas zu verdienen 2“ forſchte der Kapitän von der Landſtraße aufgeleſenen Mann, der 


weiter. 
„Nein, Herr, ich bin eine Waiſe nnd kenne 
Niemand meiner Verwandſchaft.“ | 
Van Heeren ſah ſich den kräftigen Körper: : 
bau des Mannes prüfend an, dann beobachtete 
er heimlich deſſen ſanftes, ſtilles Geſicht — 
der Kapitän ſah einige Sekunden nachdenkend 
zur Erde. 
„Haben Sie Ausweispapiere?“ wandte er 
ſich dann wieder an den Fremden. g 
„Nur die Beſcheinigung, daß ich ſeit meinem 
vierten Jahre in Paris wohnte, dort konſir⸗ 
miert bin, bei einem Steinſchleifer in die Lehre 
trat und meine Meiſterprüfung beſtand, ferner 
ein polizeiliches Leumundszeugnis.“ | 
„Das genügt“ ſprach jetzt der Kapitän. 
„Nun, ich will Ihnen einen Vorſchlag machen“ 
fuhr van Heeren, dem Fremden durchdringend 
in das Geſicht ſehend, fort. „In Rotterdam 
werden Sie ſchwerlich ſchnell Arbeit finden — 4 
man wird dort bald erfahren, weshalb Sie 
Snyders verlaſſen. Sie ſind von kräftiger 
Konſtitution, Sie werden ſich bald erholt ha⸗ 
ben, ſo lange können Sie hier bleiben. Ich 
habe ein Schiff gekauft und muß Mannſchaft 
dafür werben, ich werde Sie einem tüchtigen 
Matroſen unterſtellen, der Ihnen die erſten 
Handgriffe zeigt, — wollen Sie als Hülfsmann 
in Schiffsdienſt bei mir treten, — die Beloh⸗ 


„Roſein,“ wandte er ſich jetzt an die Jung⸗ nung ſoll zufriedenſtellend ſein.“ 


fer, „ſag' Klas, er ſoll den Menſchen in den 


Der Fremde ſchaute überraſcht den Sprecher 


Garten führen, — ich will ihn vom Fenſter an. „Ich verſtehe nichts vom Seeweſen,“ er⸗ 


aus anſehen.“ 
Roſein eilte mit einem Aufatmen der Er 


widerte er. i 
„Ein kräftiger, intelligenter Menſch bemäch⸗ 


leichterung darüber, daß dieſes bange Wetter tigt ſich ſchnell des Nötigſten. Sie ſind doch 
dem Anſchein nach ſo leicht vorüberginge, aus ſchon auf dem Meere gefahren?“ 


dem Zimmer, und einige Minuten fpäter trat 
der dicke Klas, den Fremden unter dem Arm 
führend, 


Schwachen zur Laube. 
Fremde, ohne daß er den 
das Geſicht zu. 


U 

ſch 
in den mit breiten Muſcheln einge: ; 
faßten Kiesweg des Gartens und geleitete den 
De kehrte der boten werden, ſofort aus dem ſchrecklichſten 
apitän ſah, dieſem Elend zu kommen.“ 


„Ja, nach Deutſchland und England, es war 
ön.“ 

„Nun dann entſchließen Sie ſich. Es dürfte 
Ihnen nicht leicht eine zweite Gelegenheit ge⸗ 


„In vierzehn Tagen fahren wir mit Baum⸗ 


Der Kapitän zuckte zuſammen und ſah ſtarr wolle nach Hamburg, bis dahin kräftigen Sie 


nach dem Fremden. 
Geſine ſchaute in angſtvoller Spannung auf 
ihren Vater. 


„Ein Franzoſe, ſagſt Du, ſei der Menſch?“ 
zeigte ſich Geſine am Fenſter. 


ſprach er aufgeregt mit gedämpfter Stimme. 

„Ich glaube, er iſt ein Franzoſe, er ſprach, 
als er aus der Beſinnungsloſigkeit einige Au⸗ 
genblicke erwachte, franzöſiſch.“ 

„Im!“ machte der Kapitän. „Weshalb 
kommt mir der Mann nur bekannt vor, ich 
habe ihn ſicher ſchon irgendwo einmal geſehen. 
Wie kommt er nur zu Andreas' Schiffs⸗ 
kleidern ?“ 3 

„Sein Anzug war zerlumpt und ich ließ ihn 
damit bekleiden,“ antwortete Geſine. 

„Wie kommt der Menſch hierher — wo iſt 
er her, wo will er hin?“ forſchte der Kapitän. 

„Ich habe noch kein Wort mit ihm geſpro⸗ 
chen, Vater.“ 


Ihren Körper, Sie können hier leichte Garten⸗ 
arbeit verrichten und ſpäter auf dem Schiff 
Ihr Quartier nehmen.“ 

Der Fremde zögerte — in dieſem Augenblick 


Der Fremde warf einen Blick dorthin. In 
ſeine Augen trat ein heller Strahl. 

„Gut, ich nehme es an, mein Herr,“ 
derte der Fremde. 

„Nun dann heiße ich für Sie Kapitän — 
aber die Haare müſſen Sie ſich kurz ſchneiden 
laſſen, dieſe Locken paſſen nicht für einen See⸗ 
mann. — Ihr Name ?“ 

„Paul Sivers.“ 

„Das klingt ja beinahe wie Deutſch.“ 

„Da kann ich mir nicht helfen. So lauten 
meine Papiere.“ 

Der Kapitän gab dem neuangeworbenen 
Seemann Ordre, ſich tüchtig zu pflegen, und 


erwi⸗ 


Der Kapitän ſchien eine Sache zu bedenken. kehrte in das Frühſtückzimmer zurück. Dort 


Ich will zu ihm hinausgehen, rufe Klas fand er Geſine an ihrem Nähtiſch, 
und Roſein und gieb ihnen etwas zu thun,“ nähte nich 


entſchied er endlich. 


aber ſie 
t, ihre zitternden Hände konnten kaum 
halten — waz war mit dem ſonſt 


die Nadel 


Geſine ergriff eine Glocke und läutete, da- ſo ruhigen, ſtarknervigen Mädchen geſchehen, 


das Seegewerbe nicht verſtand, auf fein Schiff ? 

Meldthätigkeit und Erbarmen konnten ſicher 
nicht die Triebfedern hierbei ſein, denn Geſine 
hatte nur zu oft erfahren, daß der Kapitän 
hart war und fein Vorteil ſtets fein höchſtes 
Geſetz. Was hatte ihr Vater mit dieſem Mann 
vor, weshalb mietete er für fein Schiff nicht 
einen Seemann, von denen ja in der Stadt 
ihm bekannte und tüchtige ſicher mehr als ge 
nug find. Dieſe Gedanken folgten ſich blitz ⸗ 
ſchnell in ihrem Kopie und dies muß auch ihr 
Blick, mit welchem ſie jetzt zu ihrem Vater 
‚aufichaute, ausgeſprochen haben, denn der Ka⸗ 
pitän ſagte, gewiſſermaßen als ob er ſein Thun 
entſchuldigen wollte: 

„Der Mann wird billiger ſein und weniger 
Anſprüche machen, als unſer verwöhntes Volk, 
ſeine Intelligenz, bald ſeine Unkenntnis aus⸗ 
gleichen.“ 

„Der Mann fol hier bleiben?“ frug endlich 
Geſine, eigentlich nur um elwas zu jagen. 

„Ja, er iſt noch zu ſchwach, um auf dem 
Schiff zu arbeiten, das in zwei Wochen ſee⸗ 
fertig ſein wird Klas kann ihn vorläufig im 
Garten beſchäſtigen oder Du ihn im Hauſe zu 
thun geben, er wird ſich beſcheiden aufführen 
Uebrigens,“ fuhr der Kapitän ſort, „erwarte 
mich zu Mittag nicht. Das neue Schiff kommt 
heute von Delfshaven, ich muß auf's Zeekan⸗ 
tor, wo noch hundert Förmlichkeiten zu beſorgen 
ſind — Eintragen in die Bücher, Verſicherung 
Charterung neuer Ladung u. ſ. w. Gegen 
Abend hoffe ich jedoch zeitig wieder zu Haus 
zu ſein.“ So ſprechend nahm der Kapitän 
ſeine Papiere vom Tiſch zuſammen, rief Klas 
zu, in das Bot am Kanal zu gehen, und bald 
ſchritt der Kapitän den Fußpfad zum Waſſer 
hin, wo er in die Jolle ſtieg und ſich von 
Klas den Kanal hinab bis zum Fährſchiff, das 
ihn über die Maas fahren ſollte, rudern ließ. 

Geſine blieb ihren Gedanken überlaſſen. — 
Sie nahm wieder am Nähtiſch Platz, aber das 
Nähen unterblieb wieder. Gedankenvoll 
ſchaute ſie zum Fenſter hinaus, wo in der 
Ferne ſich der bräunliche Rauch der Dampfer, 
welche an dem großartigſten Ankerplatz Rot⸗ 
terdams, an dem Bompjes lagen, mit dem 
lachenden Frühgold und dem zarten Himmel⸗ 
blau des nordiſchen Sommermorgens miſchte 
und die ſeltſam geſtalteten Türme, Rieſen⸗ 
krahne und die turmartig über die Häuſer ra⸗ 
genden Windmühlen der Stadt bald verdeckte, 
bald, als würde durch Geiſterhände ein Schleier 
weggezogen, zauberhaft klar ſchauen ließ. 

Geſine ſah jedoch von dieſem wunderbaren 
Anblicke nichts. — Ihr Geiſt war mit ganz 
anderen Dingen beſchäftigt, ihre Gedanken um⸗ 
flatterten wie furchtſame Tauben den Fremden 
und ſie legte ſich ſchwer zu beantwortende Fra⸗ 
gen vor. 

„Warum,“ fragte ſie ſich, „flößt mir dieſer 
Mann, von dem ich nichts weiß, als daß er 
wie ein Vagabund hier ankam, ein ſolches In⸗ 
tereſſe ein — warum bebt mein Herz, wenn 
ich an ihn denke, weshalb empfinde ich es als 
ein Weh, fobald ich mir vorſtelle, daß er mit 
dem Vater von hier fort ſoll? — Der Mann 
iſt ſicherlich kein gewöhnlicher Arbeiter, ſein 


Ausſehen, ſeine Züge ſind hervorragend, edel 

und fein, der Ausdruck feiner Augen wunder? 
ſam tief, melancholiſch, geiſtig leuchten d, ſie 

haben nichts von der trivialen Art ſonſtiger 

Arbeiter. Aber dennoch, woher kommt mit 
dieſes tiefe Mitgefühl mit einem Bettler?“ — 

Roſein's Eintritt unterbrach das Grübeln. 

„Herrje, Fräulein!“ rief die Jungfer fröh⸗ 
lich, „wer hätte gedacht, 1 dies ſo glücklich 
abliefe? — Nun ſoll er ſogar hier bleiben, 
ſagte Klas, der Herr habe ihm befohlen, er 
ſolle ihm Gartenarbeit geben, und in's Schiff 
will ihn der Kapitän nehmen! Ach, ſolch' ein 
feiner, ſchöner Menſch in's Schiff! Wenn der 
ſchön angezogen wird, iſt's ein Püppchen für 
eine Prinzeſſin, den ſollte man im Haus zum 
Herzen und Küſſen haben.“ 

Geſine wurde rot. 

„Du entwickelſt da ſchöne Grundſätze Roſein. 
— Wer hat Dich das gelehrt — Klas?“ 

Jetzt kam das Rotwerden an die Jungfer. 

„Gott bewahre mich,“ rief ſie, erſchreckt ab⸗ 
wehrend und wie entſetzt. „Ich mache mir 
aus dem ganzen Männervolke nichts — ob da 
ein Engel vor mir ſtünde oder ein Stein, mir 
wär's haargleich — aber Fräulein, dieſer Menſch 
iſt ein Bild, ein Muſeumsbild und davon darf 
man ſchon jo reden.“ 

„Ein Bild, das leibt und lebt, Roſein, und 
nicht als ein gemaltes Stück Leinwand im 
kalten Bilderſaal in der Stadt hängt!“ warf 
Geſine ein. 

„O, der Menſch thut gerade ſo, als ob er 
nur gemalt wäre, — er ſieht Einen ja gar 
nicht an, er ſpricht mit Einem kein Wort — 
ich hobe ihm kaum drei Worte aus den Lip⸗ 
pen gezogen. Diamantſchneider, ſagte er, daß 
er wäre, und nach Rotterdam gehen, Arbeit 
ſuchen habe er gewollt — daun nahm er ein 
kleines Buch aus der Taſche und ſing darin 
an zu leſen, wie wenn ich gar nicht da wäre.“ 

s war allerdings nicht ſehr galant,“ 
flocht Geſine lächelnd ein. 

„Nein, es war unhöflich,“ rief ganz entrüftet 
Roſein. „Unſereins iſt doch auch ein Menſch, 
wenn wir auch keine Kapitänsfräulein ſind, 
und er hat ja nichts, rein gar nichts. — Aber 
Fräuleinchen, da kommt er mit ſeinem Buch in 
den Garten, — ein Bettler und ein Buch leſen. 
Da iſt auch Klas, nun wird er Blumenſtöcke 
umſetzen müſſen.“ 

„Roſein, es wäre auch für uns beſſer, wenn 
wir mit Nützlicherem uns beſchäftigten, als den 
fremden Mann zu beobachten,“ ſchnitt Geſine 
die Plauderei ihrer Zofe ab, und während nun 
Geſine ihre Näharbeit wieder aufnahm, machte 
fh Roſein daran, im Boudoir ihrer Herrin 
die Gardinen abzuſtauben. 

Es war gegen Mittag. als Geſine, wie ſie 
das pflegte, in den Garten hinaustrat, um ſich 
dort etwas zu ergehen. Eine Begegnung mit 
ihrem Schützling fand ſich da von ſelbſt. 

Geſine kam in die Nähe des Gewächshauſes 
und der junge Mann, welcher eben beſchäftigt 
war, Nelken umzuſetzen, erhob ſich grüßend 
von ſeiner Arbeit. 

„Ich muß dem gnädigen Fräulein meinen 
tiefſten Dank ausſprechen, denn, wie ich jetzt 
erfahren, waren es das Fräulein, die mir das 
Leben gerettet.“ 

So ſprach der junge Mann, ſich verneigend. 

Geſine fühlte ſich weniger von den Worten, 
als durch den weichen Ton bewegt, in welchem 
der Fremde ſprach. 

„Nun, ich bin zufrieden, daß Sie ſo ſchnell 
ſich erholt haben, zwang ſie ſich in einem 
leichteren Geſprächsthema zu antworten 
„Mein Vater hat mir geſagt, daß Sie einige 
Zeil bei uns bleiben werden — dann mit ihm 
zu Schiffe gehen wollen. Sie ſind, wie ich 
gehört habe, kein Seeman, ſondern Diamant⸗ 
ſchleifer. — Wie kommen Sie in dieſe ſchreck⸗ 
liche Lage?“ forſchte Geſine. 

„Ich wollte, wie ich das ſchon unzählige⸗ 
mal gethan, einen ſchönen Diamanten mit dem 
kleinen Stahlmeißel nach ſeiner Kryſtallrichtung 
ſpalten,“ gab der junge Mann zur Antwort, 
— „dies iſt nötig, damit man die Schleif⸗ 
fläche erhält. Sieben Stücke waren ſchon ab⸗ 
geſprengt — der Meißel glitt ſchief — und 
der Diamant wurde jo faſt in zwei Hälften 
geteilt, wodurch er mehr als zwei Dritteile 
ſeines ganzen Wertes einbüßte. — Man be⸗ 
hielt mir meinen Gehalt als Entſchädigung zu⸗ 
rück und entließ mich ſofort.“ 


— rä2— 


CFortſetzung folgt.) 


M. Berlowitz, | Damen: Herren: und Kinder: 


en nn be Photographisches Atelier Garl Bonath, “| De En 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 
per ſofort zu vermieten. 


der Vorjahre! 5 | G. Immannn, 


veranlasst mich, auch in 
Sofort zu vermieden: | 


8 diesem Jahre zu 
Weihnachten 
hlbrechistt, 4: 
herrſchaſtliche 5 aimmrige Woh: 


„„ Vergrösserungen 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 


nach jed. Bilde in Lebens- 
richtung und allem Zubehör; 


Gerechteſtraße 2 Ecke Neuſtädtiſcher Markt. 
Modern renoviert. $ Geſchäftszeit: 


wochentags von 8 — 7 Uhr, 


Neue Dekorationen. Sonntags von 9 — 5 Uhr 
Nirabergen Runtfärbere, chem, Wartbantal Lud, Al 


grösse (Brustb.) zum Preise 
von Mk. 10.— zu fertigen, 


SSC SSS Sc. 


W Neueste Saisonmuster. WW Annahmestelle bei Herrn 8. Baron in Thorn. J Einrahmungen äusserst billig k 

Premer ; F Atelier Bonath Albrechisit, 2: 
| erlitz School, her Bomath, J bees gang mer 
8 A Itstädt. Markt 8. Neust. Markt Ecke. 8 nung, 1. a Fri ſouſt 
Bu — Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 


hochparterre l. 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Serberstr. 33/35 THORN ee 


Zigarrenfabrik 


Ich, nan 


Niederlage Thorn: 
Breitestr,, Lobe Grerberstt, 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Yhotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen Hochherrſchaftliche 


sälohtraße 14, Wohnung 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


Einen Posten 


ukr- u, Lupa 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewakl, 
Buchhandlung. 


— mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 


beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Am J. dezember d. Js. findet im 
preußiſchen Staate eine außerordent⸗ 
liche biehzählung kleineren Umfanges 

tt 


ſtatt. 

Dieſelbe wird hier durch die Herren 
Bezirks⸗Vorſteher reſp. deren Stellver⸗ 
treter vorgenommen werden. 

Zu dieſem Zwecke werden von den 
Polizei⸗Revier⸗Beamten an die Herren 
Hausbeſitzer bezw. Verwalter am 29 
und 30. d. Mts. Zählkarten ausge⸗ 
teilt werden, welche von den Em⸗ 
pfängern «uch den verſchiedenen Ru⸗ 
briken am 3. 2. d. Is. auszufüllen 
und — mit Unterjchrift verſehen — 
vom 2. Dezember d. Js. morgens ab 
m Abholung (ebenfalls durch die 

evier⸗Beamten) bereit zu halten find. 

Es ſind nur viehbeſitzende Haus⸗ 
wirtſchaften aufzuführen, unter den 
Pferden aber auch die Militärpferde. 

Die Zählung hat hauptſächlich 
wiſſenſchaftliche und gemeinnützige 
Zwe lle 


Herrel-Audstiekel. S be, 5.78, 10 28, 10.4 ab 12 M 
Herren-Schnürstiefel, 69 ““ 79 0:50 mo 44 dl 
Grosses Lager sämtlicher Filzwaren und 
amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 


Beſtellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 
werden gut und billigſt ausgeführt. 


Vollſtändig renovierte 


Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
von ſogleich zu vermieten 
Schulſtraße 22. 


HH Abrahgikhr 


’ 5 15 werden billigſt 
KARA angefertigt se 
285 

a 


* 
8, 
8 
RN E. Toulon, Directeur. 212 3 „ 48 
—. „| Sams Aaunig m Zu ſtaunend billigen Preiſen: ? fr Mellienstrasse 120 
. 3. ‚ S : land wiſſenſchaftli Sgebildet . j ift die J. l. 
N Alm und dipl Aran ee he 15 Damen-Lackschuit, 2.28, 2 55, 550, 6.00 6.50 mı 5 Damen und Schulkinder, 5 Sinnen, Se net, ae 
„ 6. Merito . Unterricht e e e eee 5 2 [um damit ſchnell zu räumen, verkauft] Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
ar ” Br nn En) ) 0 f N h Sun f 5 50, 5. 75, 6.75, 7.75, 8.50, |” || billigst die Firma vermieten. &. Soppart, 
„ II. Fler de Ruaza, „ „ 1 [ir Komperf., Gram., Litt. und allen del 109 Ul. db Lürslle 9 ‚9.00, 9.75, 12 und 13 Mk. 4 7. TERN TE RE 
1 * dee Fuente, 4 „2 „ [andern Fächern in und außer dem x 1 Johann Witkowski Eine kleine freundliche 
“ — . Vorbereitung zu Damen-Ballschale, 2 25, 3.75, 4.25, 650 und TOM 5] 25 Breiteſtr aße 28. [Boden Wohnung 
Selma f 9 n, eh n, Tamen-Hanssciült, 128, 188, 2.75, 3.25 a f bb. Jene Heiuriek Netz 
Bekanntmachung. 5 7 u 1.25, 1.85, 2.19, 3. 1 a une 
B 
= 
® 
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Buchbinderei 
L.v.Bezorowski, Baderstr. 9 


empfiehlt ſich zum Einbinden von 
Büchern jeder Art von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden. 
Anfertigung jeder Art Partiearbeit, 
als Kataloge, Preisverzeichniſſe oder 
ähnliches. Fabrikation von Kartonagen 
jeder Art, als Hut⸗ und Mützen⸗ 
ſchachteln, Poſtkartons, Bonbon⸗ und 
Zigarrettenſchachteln uſw Fabrikation 
von Galanteriewaren, Muſterkarten, 
Muſterbüchern jeder Art uſw. uſw. 
Billigſte Preife. 
Sauberſte Arbeit. prompte Bedienung. 


AA. Wittmann, 


A Heitigeiftitr. 9/7. 
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A Wichtig. für Wiederverkäufer 


— . ̃7˖⅛—— — 
Ein möbl. fr. simmer a. W. a. m 
Beni. iſt zu verm. Bäck rſtr. 47, part. 


Mm. Sim. m. Kab. z. v. Gerſtenſtr. 6, Ir. 


3)377FFFFFFFTTTTTTT 
2 Zimmer und Küche zu 
vermieten Baderſtraße 20 


Einige anſtändige junge Leute er⸗ 
halten billiges u. bequemes Logis 
Seglerſtraße 17. 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breikeſtr. 11, II. 
. ̃ ——— Euer 


Gut möbl. Fim. mit guter Penſ. von 
ſof, zu hab. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 
— ß 


Elegant möbl. immer, nach vorn, 
zu vermieten Heiligegriſtſtraße 11, I. 


!!. ͤ ... — 
2 ff. möblierte Zimmer jofort zu 
vermieten Altſtädt. Markt 27, II. 


Großer Speicherraum, 


2 Treppen, zu vermieten 
J. & Adolph. 


8 Rein wollene 8 
g Str a: 
Em Skrumpfgarne ze : 
„ offeriren 4—8fach in allen Farben & 

u Z. Pfd. zu 125, 135, 150, 170 Pfg. 2 


u. 6. W. bis zur feinsten Altenburger f 
Marke auffallend billig, desgleichen 


Flanell-Nemden 


eigener Fabrikation in allen 
Grössen und Qualitäten. 


Centralwarenhaus 8. m b. H. 
Mühlhausen I. Th. Abt. l. 
—— ——— 


Garaatie für Haltbarkeit. EN 
Möbel-Magazin 
Adolph W. Cohn 7 
21 Heiligegeiststrasse 21. 


Muster gratis un 
our pun 


F 


Empfehle dem geehrten 
Publikum von Thorn und 
Umgegend mein 


f Stofflager 


Thorn, den 10. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Eisnutzung 
in der rechten Weichſelhälfte und den 
Waſſerlöchern der Ziegeleikämpe für 
die Zeit vom 1. Dezember 1902 bis 
1. April 1903 haben wir einen Termin 
auf Freitag, den 5. dezember er., 
vormittags 10 Uhr auf dem Geſchäfts⸗ 
immer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Gen Lüpkes, Rathaus 2 Treppen, 
Aufgang zum Stadtbauamt anberaumt, 

Zur Verpachtung gelangen folgende 

oje: 


Los 1: 
Rethle Weichſelhälfte von der Eiſen⸗ 
babnbrücke bis zum Beginn der Winter⸗ 
hafeneinfahrt. 

Los 


Oberschiesische 
U 


Stück-, Würfel oder unde 


per Zentner 48½ J ab Grube. 
Bei 3 Waggons in einer Sendung 
1½ % Rabatt. Mir noch unbekannte 
Refleltanten bitte um Angabe von 
0 oder bei eiligen Lieferungen 
um Voreinſendung des Betrages. 
F. Jaschinski Nachf. 
nh.: Oskar Tichauer, 
Berg- und Hüttenprodukte en gros, 
Bartenftein Oftpr. 
Telegramm an: Tichauer-Bartenstein. 
Telephon Nr. 4. 


Kohlen 
beste Marke, ſowie 
Kleinholz 

empfiehlt frei Haus 


Gustav Ackermann, 
Kulmerfiraße und Melienftraße 5. 


e Suni, 


Gerstenstrasse 13 iſt 


zu Herrenanzügen, paletots 
ufw., ebenſo werden gelieſerte 
Stoffe verarbeitet unter Ga⸗ 
rantie für guten Sitz nach 
den neueſten Moden. Bitte 
um freundliche Unterſtützung 
meines Unternehmens. 
Hochachtungsvoll 


W. L. Florezak, 
Schneidermeiſter, 
Thorn, Schillerstrasse 19. 


Jin allen Holzarten. Beſichtigung des Lagers erbeten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


Zrennspiritus 
Marke, Nerold“ 


in Patentflaschan mit Deiginal- 


wweowewwwßl 


änzlicher Ausverkauf 


von Uutzholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
Möbel, 2 Stunlfchlitten ıc. ıc. 


Rechte Welchjelhälfte von dem Reftau- 

rant Wieſes Kämpe ſtromabwärts bis 

zur Grenze des Gutes Okraszyn. 
Los 5: 

Die Kampenlöcher zwiſchen der Straße 

nach Wieſes Kämpe und dem Kanal 


Bremer 


bei Grünhof. 

2 5 Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 verschluss. f 
Der tote Beigfelarn von Grünhof] Uhr nur Katharinenftrahe 7, Nach⸗ | Original-Literflasche: zu We N ** i 
dis zu Otraszyn. mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ | x Brauerſtraße 1. 

Die Bedingungen können auf un-] Dorkadt, Kirhhofftraße 59. 9 r Ser 25 Pig. N 1 tie N II 
ſerem Bureau I des Rathauſes einge- Hm ae 9 5 0 { 
ſehen werden. , 0 95 Volumen ft 1 8 1 30 Fi. Laden 

exkl. 5 | 


Thorn, den 27. November 1902. 


Elegante 


Jah, Harman 


ZUR Ball- u, Gesellschafts- sutan & be . , | 
| una. A . A. Guksch. i 0 
Diejenigen dnnn mi. Toiletten, Kostüme, In Schönsee erhältlich bei | Niederlage Thorn: 


Eingetragenes Warenzeicken. Carl Methner. 


Engros-Vertrieb: 1 
W. Sultan, Spritfabrik, Mocker bei Thera. | 


litärpflichtigen, welche hier in Thorn 
ihten Wohnſitz haben und welchen 
Ausſtand bis zur diesjährigen Schiffer⸗ 
muſterung bewilligt worden iſt, haben 
ſich ſofort unter Vorlegung ihrer 


Breitestr., Beke Gerberstr. 


Spezialitäten: 
Nr. 21. Flor del Valle, 3 Stück 20 
„ 26. May flower, per „ 8 „ 


ſowie g 
Jeinfache Hauskleider 
werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 0 


Ein Laden 


Militärpapiere (Geburtsſchein, Lo⸗ ö 88 1 . . d vermieten. 28. La Mar 5 n 
ſungsſchein) im diesjeltigen Militär- b M. Orlowska, Spiritus- Kocher, Bügeleisen, -Lampen, ander seglertrag % erlo wien 1 wei 323 
VV —— — wo. 2 | en Dr „ 33. Fantasia, „ „ le, 
“hair den 20. November 1902 BIETET — Zu beziehen in Thorn durch: 1. A DEN ü 35. Sablime, 99 = 1 
horn, 1 2. IE. 7 280 N ki, r 2 8 LINIE 7, 38. Imperlal, 0 
Der Stvilvorfigende |ÄDIMMINDS, bee are e m mon || Wardacki, Carl Meinan, Tarrey& Mrockowskd. Jiu geier Sage Edoms, Breite. 46,| 7 a5.cmanı, u» 10. 
ö vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher (Reinas finas) 


der Erſatz Mommiſſion des Franco wöchentl. Prabesand. 


Stadtkreiſes Thorn. . Korwitz, Berlin, Neanderstr. 16.| ae Tag e N aa zu vermieten. t. ahorn / „ 48. Manuel Diaz, „ „ 10, 
penis: ehe eb LEERE VAREL i a Osterode Ost r. &.Soppar b im Daddel. N. 1. (Princesas) 
3000 Nik. 1500 Murk ae i K ischke, pi Mtittelwohnungen, areit 


find ſofort zu vergeben. Näheres in 
ver Geſchäftsſtelle. 


zu zedieren geſucht. Zu erfragen in Rn r Erdbo rungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


der Geſchͤftsſtelle dieſer Zeitung. BE“ B este BKeferenzen. EM 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, 


120, 240 und 360 Mark pro Jahr 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 9. a 


Be. = b. d. om 


